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Zehn Jahre Verein der Freunde. 

Am 17. Januar 1949 ist ein Dezennium seit der Gründung des Ver¬ 
eins vergangen. In den ersten Jahren konnten wir fruchtbare Arbeit 
leisten. Die Zahl der Mitglieder wuchs, die Beiträge flössen reichlich, wir 
waren in der Lage, der Schule wiederholt namhafte Beträge für die 
Beschaffung von Lehrmitteln und für sonstige kulturelle Zwecke zur Ver¬ 
fügung zu stellen. Wir gaben das „Christianeum" heraus, mit wertvollen 
Beiträgen, Nachrufen und Nachrichten: es bildete sich immer mehr zu 
einem Bindeglied zwischen Mitgliedern und Schule heraus und wurde 
insbesondere von unseren im Felde stehenden Christianeern lebhaft 
ersehnt und begrüßt. 

Diese Arbeit wurde unterbrochen, als im Jahre 1942 im Zuge politi¬ 
scher Ausrichtung die Leitung der Schule wechselte und unser verehrter 
Oberstudiendirektor Lie. Dr. Lau in den Ruhestand verseht wurde. Die 
Verbindung mit der Schule hörte auf. Unserem Schriftleiter wurde die 
weitere Betätigung verboten, unser treuer und umsichtiger Schatzmeister, 
Studienrat Karl Wendling, wurde pensioniert und starb einige Zeit später. 

Nach der Währungsreform wurde eine Mitgliederversammlung in 
das Christianeum einberufen. Sie war außerordentlich stark besucht und 
bewies das lebhafte Interesse der Eltern unserer Schüler. Der Vorstand 
wurde durch Zuwahlen ergänzt: 

Rechtsanwalt und Notar Dr. Max R a a b e, Vorsitzer, 
Senatspräsident Ludwig Millers, stellvertr. Vorsitzer, 
Prof. Dr. med. Kowih, Schriftführer, 
Oberstudiendirektor Dr. Lange, 
Oberstudiendirektor a. D. Lie. Dr. Lau, 
Dr. Beutler, Vorsitzender des Elternrates, 
Oberregierungsrat von Zerssen, 
Studienrat Dr. Nissen. 

Der Vorstand wurde durch Zuwahl des jeweiligen Vorsitzenden des 
Elternrates der Schule ergänzt, der Jahresbeitrag auf mindestens 
DM 3,— festgesetzt. 

Der Vorstand hat die Verbindung mit den alten Mitgliedern und 
den ehemaligen Schülern sofort aufgenommen und neue Mitglieder 
geworben. Das „Christianeum" kann dank der aufopfernden Tätigkeit 
unseres Schatzmeisters, Herrn Dr. Nissen, wieder erscheinen. Dafür 
bedürfen wir aber noch weiterhin erheblicher Mittel. Wir bitten des¬ 
halb, die Beiträge reichlich zu bemessen, und baldigst an den Schatzmeister 
zu zahlen. _ Raabe. 

Vereinigung Ehemaliger Christianeer. 
Nach langer durch Kriegs- und Nachkriegsverhältnisse bedingter 

Pause ist die V. E. C. wieder zu neuem Leben erwacht. Das erste 
Treffen am 2. Oktober 1948 in der Elbschloßbrauerei vereinigte in froher 
Wiedersehensstimmung weit über 200 „Ehemalige". Ein zweites Treffen 
war am 27. Dezember im Voßberg. 



Wer bisher nicht benachrichtigt werden Konnte, melde sich, bitte, 
bei mir. 

Oberregierungsrat Otto von Zerssen, 
Hamburg 36, Dammtorstraße 25, Fernruf: 3416 21. 

Aus dem Leben der Schule. 
Nach einer längeren, durch die Kriegsereignisse und ihre Folgen 

verursachten Unterbrechung wurde am 2 2. Oktober 1 945 der 
Unterricht am Christianeum wieder aufgenommen. Mit der Leitung der 
Schule wurde Studienrat Dr. Vagts betraut, der sich seiner neuen Auf¬ 
gabe mit großem Pflichteifer widmete. 

Schwer vorstellbar waren die zu überwindenden Schwierigkeiten. 
Das Christianeum mußte mit drei anderen Schulen, deren Räume zer¬ 
stört oder beschlagnahmt waren, das Gebäude teilen. Die Ileberfüllung 
war fürchterlich. Zeder kleinste Raum mußte ausgenutzt werden. Rei¬ 
bungen mit den verschiedenen Schulen waren unvermeidbar, zumal die 
Zucht der Zugend durch den Einfluß der Kriegszeiten sehr gelitten hatte. 

Zunächst war der Unterricht wegen der wenigen zum Einsatz frei¬ 
gegebenen Lehrkräfte sehr beschränkt. Dann gestatteten mit der 
zunehmenden Kälte der trostlose bauliche Zustand des Gebäudes, in dem 
durch Bombenwirkung das Dach beschädigt und fast sämtliche Fenster¬ 
scheiben zertrümmert waren, und die infolge des Kohlenmangels völlig 
unzureichende Heizung keinen regelmäßigen Unterricht. Zn einzelnen 
Klassen wurden ä sen gesetzt, deren Rohre durch die Fenster ins Freie 
geleitet wurden. Die übrigen Klassen erhielten Unterricht meistens in den 
Wohnungen von Eltern, die einen Raum zur Verfügung stellten. 
Während der schlimmsten Kälte kamen die Schüler nur zum Aufgaben¬ 
empfang. 

Bei der allgemein traurigen Ernährungslage wurde die Einrichtung 
einer Schulspeisung dankend begrüßt. Der Gesundheitszustand von 
Lehrern und Schülern war schlecht. Dazu kam der häufige Wechsel der 
Lehrkräfte. Die ständige Unruhe wirkte sich sehr störend auf den ganzen 
Schulbetrieb aus. 

Schon nach halbjähriger Amtsführung trat Dr. Vagts aus Gesund¬ 
heitsrücksichten auf eigenen Wunsch von der Leitung der Schule zurück. 
Sein Nachfolger wurde Ostern 1946 Studienrat Baus. Den Lasten des 
Amtes, das er mit großer Hingabe und Pflichttreue verwaltete, war auch 
seine schwache Gesundheit nicht gewachsen. Er erkrankte im November 
schwer und wurde Ostern 1947 ebenfalls auf eigenen Wunsch von der 
Leitung der Anstalt entbunden. Die Schule führte in den letzten Monaten 
der stellvertretende Schulleiter Oberstudienrat Radbruch mit Ilmsicht und 
Tatkraft. 

Auch in diesem Schuljahr beeinträchtigte sehr der nicht wetterfeste 
Zustand des Gebäudes den Schulbetrieb. Ebenso blieb die Ueberbelegung 



durch die verschiedenen Lchulen bestellen. Lür den Unterricht war der 
Mangel an Lehrbüchern und Heften sehr hemmend. 

Besondere Schwierigkeiten machte wieder die Heizung des Gebäudes. 
Im Winter fand bis Weihnachten der Unterricht nur bei Temperaturen 
bis 12 Grad statt, da die Heizungsanlage nicht mehr leistete. Nach Weih¬ 
nachten fiel der Unterricht wegen Kohlenmangels zunächst aus. Die 
Schüler erschienen dreimal in der Woche, um Hausaufgaben zu emp¬ 
fangen. Es gelang, einige Oefen zu kaufen, und von Februar ab wurde 
in drei Schichten unterrichtet. Das erforderliche Holz zum Anheizen 
brachten die Schüler mit. Bier Klassen hatten nachmittags von 15 bis 
19 Uhr Unterricht in dem geheizten Tagesraum, den die Norddeutsche 
Leichtmetall- und Kolbenwerke in Bahrenfeld dankenswerterweise zur 
Verfügung gestellt hatten. 

Im November wurde der Elternrat gemählt, der mit Syndikus 
Dr. Beutler als Borsitzendem den Aufgaben der Schule lebhaftestes Inter¬ 
esse entgegenbrachte und uns in der schwierigen Arbeit wertvolle Unter¬ 
stützung zuteil werden ließ. 

Die schriftliche Reifeprüfung fand, da keine eigenen Räume dafür 
vorhanden waren, in der Albrecht-Thaer-Oberschule statt. Die mündliche 
Prüfung wurde im Gebäude des Christianeums durchgeführt. Die Ent¬ 
lassung der Abiturienten sollte, da die Aula vollkommen zerstört war, im 
Lehrerzimmer stattfinden. Am Tage vorher trat jedoch Schneemelze ein. 
Infolge des undichten Daches sickerte das Wasser auf den Flur vor dem 
Lehrerzimmer und stand hier über 10 Zentimeter hoch. Lehrer und 
Schüler versuchten in unermüdlicher Arbeit den Flur trocken zu 
bekommen, leider ohne Erfolg. Die Feier fand deswegen in dem nur 
mäßig erwärmten Musiksaal statt, die Teilnehmer mußten in Mänteln 
sitzen. 

Das Schuljahr 1947/48, mit dessen Beginn der Unter¬ 
zeichnete die Leitung des Christianeums übernahm, brachte sehr viele Ver¬ 
änderungen. Mehrere Lehrkräfte hatten z. T. nach kurzer Wirksamkeit 
die Anstalt verlassen; den ausgeschiedenen Kollegen Dr. Eisner, tzammann. 
Hilpert, Dr. Howe schuldet die Schule besonderen Dank. Dreizehn Herren 
traten neu in den Lehrkörper, der damit auf 42 Mitglieder anwuchs, ein: 
Dr. Dormagen, Dr. Hahn, Dr. Hansen, Dr. Haupt, Dr. Hensell, Heß, 
Jacobi, Kerruth, Paschen, Dr. Renn, Revercy, Smith, Wulf. Die Stu¬ 
dienassessoren Dr. Fritsch und Dr. Hansen erhielten im Laufe des Schul¬ 
jahres ihre Bestallung als Studienräte. Dr. Hensell wurde als Fachleiter 
der Referendarausbildung zum Oberstudienrat ernannt, Dr. Wolfs der 
Anstalt zur Ausbildung überwiesen. 

Durch die Einrichtung des „Bildungsjahres", das der freiwilligen 
Fortbildung der wegen Ileberfüllung zum Hochschulstudium noch nicht 
zugelassenen Abiturienten dient und durch die Teilung stark belegter 
Klassen stieg die Zahl auf 29. 

Einen großen Fortschritt bedeutete es, daß zwei Schulen wieder nach 
ihrem Stammsitz Altona zurückkehrten, so daß das Gebäude nunmehr 
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nur vom Christianeum und der Schleeschule (Altona) im Schichtwechsel 
belegt war. 

Das dringendste Vorliegen für Schule und Elternrat war, zur Durch¬ 
führung eines ordnungsgemäßen, die Gesundheit der Lehrer und Schüler 
nicht gefährdenden Unterrichts das Gebäude wetterfest zu bekommen. Da 
die Schulverwaltung infolge der Materialknappheit mit ihren beschränkten 
Mitteln nicht helfen konnte, wurden die Eltern der Schüler zur Selbst¬ 
hilfe aufgerufen. Nach einer allgemeinen Elternversammlung in der Turn¬ 
halle traten die Eltern in den einzelnen Klassen erneut zusammen. Der 
Appell an ihre OpferbereitfcOaft unmittelbar am Schauplatz unserer Arbeit 
blieb nicht ohne Erfolg. Es kam eine große Menge freiwilliger Spenden 
zusammen, so daß die schlimmsten Schäden beseitigt werden konnten. Die 
große Vorhalle konnte gedeckt, das Dach ausgebessert werden. Die 
Schüler blieben jetzt davor bewahrt, beim Warten auf die Schulspeisung 
unter einer Traufe zu stehen. Viele Fensterrahmen wurden ausgebessert 
und die hölzernen Bretterverschläge durch Glas ersetzt, darüber hinaus 
die ersten Schritte getan, die einzelnen Klassenräume freundlicher zu 

. gestalten. Hier machte sich der Hausverwalter St. R. Hartke besonders 
verdient, von dem unermüdlichen Hausmeister Petersen hingebungsvoll 
unterstützt. 

Das Schuljahr begann mit einer feierlichen Begrüßung der neu ein¬ 
tretenden Schüler durch den Direktor. Die Darbietungen wurden von den 
l>. Klassen bestritten, die Proben ihres im 1. Schuljahr am Christianeum 
erworbenen Könnens im Deutschen und Englischen vor den gespannt lau¬ 
schenden Neulingen ablegten. Es wurden zwei Gymnasialklassen und eine 
Oberschulklasse eingerichtet. 

Der Lehrkörper hielt es für eine vordringliche Aufgabe, sich über die 
Neugestaltung des Unterrichts klar zu werden. Zu dem Zweck wurden 
sogleich zu Beginn des Schuljahres und auch in seinem weiteren Verlauf 
Fachkonferenzen in fast sämtlichen Fächern abgehalten und Fragen sowie 
Ziele des Unterrichts erörtert und festgelegt. 

Das Sommerhalbjahr verlief ohne wesentliche Störungen, es endete 
etwas vorzeitig am 13. September mit einem in einfachem Nahmen abge¬ 
haltenen Schulsportfcst. Vom 15. bis 29. September waren sämtliche 
Hamburger Schulen wegen einer Kinderlähmungsepidemie geschlossen. 
Der Ausfall wurde durch die Einsparung der Hcrbstferien wieder aus¬ 
geglichen. 

Dank der milden Witterung und der ausreichenden Kohlcnzuteilung 
war auch in diesem Winter der Unterricht wesentlich stetiger, doch ließen 
die dunklen Monate wegen deS Schichtwechsels wieder eine vorüber¬ 
gehende Kürzung der Unterrichtszeit nicht umgehen. 

Vom 2. bis 14. Februar wurde im Christianeum in fünf Klassen eine 
Ausleseprüfung durchgeführt für die Schüler der Grundschule, die in die 

v höhere Schule aufgenommen werden sollten. Das Christianeum stellte 
hierfür wie die Volksschule fünf Lehrer. 
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Die mündliche Reifeprüfung, der zum ersten Mal wieder eine Prü- -j 

fung in den Leibesübungen vorausgegangen war, wurde vom 4. bis 
6. März unter dem Vorsitz des Oberschulrats Schröder abgehalten, nach¬ 
dem am 30. Oktober bereits eine Notreifeprüfung unter dem Vorsitz des 
Direktors stattgefunden hatte. 52 Prüflinge erhielten das Zeugnis der 
Reife. 

Zu Gemeinschaftsveranstaltungen, deren Gestaltung z. Zt. leider 
noch durch das Fehlen eines würdigen Festraums erschwert ist, war in 
dem Berichtsjahr wiederholt Veranlassung gegeben. Am 10. September 
fand ein Gemeinschaftsempfang zum Gedenken der Widerstandskämpfer 
gegen den Nationalsozialismus statt. Am 25. November vereinte anläßlich 
des Tages der Hausmusik eine musikalische Feierstunde die Schul¬ 
gemeinde. Die Weihnachtsfeiern wurden von den einzelnen Klassen ver¬ 
anstaltet. Der Revolution von 1848 gedachten am 17. März in 
Ansprachen vor Ober-, Mittel- und Unterstufe St.-N. Dr. Gabe, Paschen 
und Dr. Nissen. Auf der Entlassungsfeier für die Abiturienten, deren 
Eltern eingeladen waren, sprach nach Dankes- und Abschiedsworten des 
Abiturienten Horst Haeberlin und des Primaners Henning Freudenthal 
der Direktor über das Verhältnis des griechischen Menschen zur Gottheit. 

Verschiedene altbewährte Einrichtungen aus früherer Zeit wurden 
in diesem Jahr wieder aufgenommen. Am 3. Juni fand zum ersten Mal 
nach dem Kriege wieder ein Wandertag statt. Einige Klassen verbrachten, 
an alte Tradition anknüpfend, einen 14tägigen Aufenthalt in dem 
Ferienheim Puan Klent auf Sylt. Andere gingen auf Fahrt in die Lüne¬ 
burger Heide, in den Harz oder an die Ostsee. Der wissenschaftliche 
Verein Klio nahm unter dem Protektorat von St.-R. Flügge seine Arbeit 
wieder auf. Ebenso fand im Schülerturnverein unter St.-R. Dr. Cramer 
das Turnen wieder eine Pflege. 

Besuche wertvoller Theater- und Kinovorstellungen sowie Besichti¬ 
gungen von Kunstausstellungen und industriellen Werken brachten 
Anregungen für den Unterricht. 

Von einem mehrwöchentlichen Studienaufenthalt in England kamen 
Studienrat Wulf und Dr. Renn mit reichen Eindrücken zurück. Ilmge- 
kehrt wünschten Herren aus England am Christianenm die Schulverhält¬ 
nisse in Deutschland kennen zu lernen. 

Mit dem Ende des Schuljahres verließ uns nach verdienstvollem 
Wirken St.-R. Dr. Fritsch, um in die Heinrich-Herh-Schule überzutreten, 
Dr. Dormagen, um in der Schülerfürsorge tätig zu sein. Auch Ober- 
studienrat Radbruch schied zu Ostern von uns, um an seine alte Schule 
zurückzukehren. Der Direktor sprach ihm für seine dem Christianeum 
geleisteten Dienste den Dank aus und überreichte ihm eine vom Kollegium 
gestiftete Erinnerungsgabe. 

Der Beginn des neuen Schuljahres 1048/40 stand im Zeichen eines 

gesteigerten Andrangs zum Gymnasium, für das über 100 neu eintretende 
Schüler gemeldet wurden. Es mußten daher neben einer Oberschulklasse 
diesmal drei Gymnasialklassen eingerichtet werden. Die Zahl der 
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Schüler überschritt 800, die Klassenzahl stieg auf 31. Der Lehrkörper 
wuchs auf 44 Mitglieder an. Neu traten ein Dr. habil. Feldmann als 
Musiklehrer, St.-R. Waldowski, Lemburg, St.-A. Fahr und St.-A. 
Borm zur Vertretung des erkrankten Oberschullehrers Peters. Im Laufe 
des Schuljahres erhielten ihre Bestallung als Studienräte St.-A. Smith 
und Schreiber. Zur Ausbildung wurden die Studienreferendare Hannay 
und Dr. Stichtenoth der Anstalt überwiesen. Dr. Gabe wurde in Aner¬ 
kennung seiner wissenschaftlichen Arbeit und seiner während der Zeit des 
Nationalsozialismus bewiesenen Haltung zum Oberstudienrat ernannt. 
Dr. Onken wurde zum stellvertretenden Schulleiter berufen. Danach seht 
sich der Lehrkörper jetzt folgendermaszen zusammen: 

Am Christianeum 
tätig seit: 

1. Lange, Gustav, Dr., Oberstudiendirektor . Ostern 1946 
2. Onken, Hans, Dr., stellvertretender Schulleiter . Ostern 1938 
3. Gabe, Walther, Dr., Oberstudienrat . Ostern 1938 
4. Hensell, Gottfried, Dr., Oberstudienrat . Ostern 1947 
5. Sostmann, Carl, Dr., Studienrat . Januar 1944 
6. Rönn, Hans, Dr., Studienrat .  Ostern 1946 
7. Hartke, Gerhard, Studienrat . Michaelis 1943 
8. Kreyenbrok, Alexander, Studienrat .   Ostern 1930 
9. Hamfeldt, Hermann, Studienrat . Ostern 1932 

10. Pape, Johann, Studienrat - r. Ostern 1945 
11. Kirchrath, Nicolaus, Studienrat . Ostern 1935 

.12. Jenkel, Friedrich, Dr., Studienrat . Michaelis 1943 
13. Nissen, Nis, Dr., Studienrat . Januar 1946 
14. Will, Ludwig, Studienrat . Ostern 1935 
15. Wulf, Walter, Studienrat . Ostern 1947 
16. Flügge, Johannes, Studienrat . August 1946 
17. Kier, Hermann, Dr., Studienrat. Ostern 1938 
18. Hilmer, Arnold, Studienrat . Ostern 1944 
19. Cramer, Gerhard, Dr., Studienrat . Ostern 1938 
20. Lintzer, Gottfried, Dr., Studienrat . Michaels 1945 
21. Schreiber, Claus, Studienrat . Ostern 1946 
22. Neverey, Heinz, Studienrat .,. Ostern 1947 
23. Paschen, Albert, Studienrat . Ostern 1947 
24. Arndt, Alfred, Studienrat . Ostern 1948 
25. Hüter, Hans-Georg, Studienrat . Michaelis 1945 
26. Smith, Karl, Studienrat . Ostern 1947 
27. Botz, Rudolf, Stuöienrat . August 1946 
28. Hansen, Kay, Dr., Studienrat.v. Ostern 1947 
29. Waldowski, Taver, Studicnrat . Ostern 1948 
30. kerruth, Paul Studienrat . Michaelis 1947 
31. Thiessen, Hans, Studienrat . Ostern 1943 
32. Peters, Otto, Oberschullehrer .,•••••,.. Ostern 1925 
33. Griesbach, Hans, Lehrer . Michaelis 1945 



34. Weise, Herbert, (Studiendirektor) . Ostern 1946 
35. Jacobi, Curt, (Studienrat) . Ostern 1947 
36. Feldmann, Fritz, Dr. habil. (Dozent). Ostern 1948 
37. Lemburg, Richard (Studienrat) . Michaelis 1948 
38. Haupt, Hans (Studienrat) . August 1947 
39. Hahn, Otto, Dr. (Regierungsrat) . Ostern 1947 
40. Borm, Roderick (Studienassessor) . Michaelis 1948 
41. Renn, Gerhard, Dr. (Studienassessor) . Ostern 1947 
42. Fahr, Heinz (Studienassessor) . Ostern 1948 
43. Karowski, Fritz (Studienassessor) . Michaelis 1946 
44. Heß, Heinrich (Studienassessor) .  Ostern 1947 

Den organisatorischen Aufbau des Christianeums veranschaulicht 
folgende Skizze: 

Gymnasium Oberschule 
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KAROWSKI 

Rach 3jährigem gemeinsamem Unterbau (Klasse 5—7) mit der 
Sprachenfolge Englisch — Latein seht das Gymnasium jetzt in Klasse 8 
mit Griechisch ein, während die Oberschule sich in Klasse 9 in einen natur¬ 
wissenschaftlichen Zug (n) und einen sprachlichen Zug (s) gabelt. Für 
das Gymnasium wird die im Zuge der als notwendig erkannten Schul¬ 
reform verfügte Preisgabe des grundständigen Lateins zugunsten des 
Englischen vielfach bedauert. Der Hauptgrund für diese Regelung war, 
daß so die Wahl der Schulform bis zum Eintritt in die Klasse 8 hinaus¬ 
geschoben werden kann. 

Von großer Bedeutung sind die aus der Notwendigkeit einer ver¬ 
schärften Auslese erlassenen neuen Versehungsbestimmungen. Danach 
muß ein Schüler, wenn er zum zweiten Male sitzen bleibt, die Höhere 
Schule verlassen. 

Auch das Schuljahr 1948/49 wurde mit einer feierlichen Begrüßung 
der neu eintretenden Schüler durch den Direktor eröffnet. Die 6. Klassen 
warteten wieder mit sehr gelungenen Darbietungen auf, welche die 
geschickte Regie von St.-R. Paschen und Dr. Renn erkennen ließen. 
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Folgende Veranstaltungen in der Berichtszeit seien erwähnt: 
22. 5. Gedenkfeier anläßlich der Eröffnung der Paulskirche 1848, 

getrennt für Unter-, Mittel- und Oberstufe (St.-R. Wulf). 
3. 7. Etorm-Gedächtnisfeier sSt.-R. Arndt, Fahr, Reverey). 

11. 9. Gedenkstunde für die Opfer des Nationalsozialismus 
(die Klassenlehrer). 

Am 15. 9. fand unter der umsichtigen Leitung von St.-R. Jacobi auf 
dem Sportplatz des Sportvereins Altona 93 das wohlgelungene Schul¬ 
sportfest statt, zu dem von der Schulbehörde Oberschulrat Schröder 
erschienen war. Die zahlreichen Zuschauer erhielten eine eindrucksvolle 
Vorstellung von der liebevollen Pflege, die die Leibesübungen am 
Christianeum finden. Den vom Lehrerkollegium gestifteten Wanderpreis 
gewann die Klasse 8 o. 

Am 28. 9. wurde zum ersten Mal wieder eine Prüfung der Abitu¬ 
rienten in Leichtathletik abgehalten. 

Die Schulfahrten wurden in erweitertem Ilmfang durchgeführt, vor 
allem die Beziehungen zu Puan Klent vertieft, das von 100 Christianeern 
besucht wurde. Als Sonderunternehmnug führte St.-R. Voß die 
Klasse 10 s nach Duhnen und Neuwerk. 

Am 2. 12. zeigte die 3fache Feier anläßlich des Tages der Haus¬ 
musik, welche erfreulichen Fortschritte auch in der Musikpflege an unserer 
Schule gemacht worden sind. 

Zum Schluß ist es dem Chronisten eine angenehme Pflicht, für die 
vielen Beweise des Interesses zu danken, das dem Christianeum aus 
weiten Kreisen zuteilgewordcn ist. Neben manchen sonstigen Zuwen¬ 
dungen schenkte der Elternrat der Schule eine Anzahl sehr wertvoller 
physikalischer Instrumente, für die dem Spender auch an dieser Stelle 
herzlich gedankt sei. 

Äm 15.11. wurde der verein der Freunde des Ehristianeums unter 
seinem verdienten Vorsitzenden. Rechtsanwalt vr. Raube. aus seinem 
unfreiwilligen Dornröschenschlaf erweckt. Gleichzeitig nahm die Vereini¬ 
gung Ehemaliger Ehristianer unter der bewährten Leitung von Llberregie- 
eungsrat aus Zerssen ihre Tätigkeit wieder auf. vie erste Tat des zu 
neuem Wirken erwachten Vereins war die Erneuerung des Witteilungs¬ 
blattes ..Ehristianeums Lange. 

Hermann Lau. 

Endlich ist eS uns vergönnt, eine alte Ehrenschuld abzutragen und die 
Verdienste und die Persönlichkeit des Mannes zu würdigen, der acht 
Jahre lang mit glücklicher Hand unsere Schule geleitet hat. 

Ueber seinen Werdegang hat er mir selbst, in seiner bescheidenen 
Weise, diese knappen Angaben gemacht: er wurde geboren 1882. in 
Lübeck: nach seinem Abitur am Katharineum 1901 studierte er Theologie, 
Griechisch, Lateinisch und Hebräisch in Erlangen, Berlin und Kiel: es 
folgten 1. theologisches Examen 1905, Promotion 1907, Staatsexamen 



1908 und Promotion zum Lic. theol. 1909. Die Berufsarbeit sah ihn 1912 
als Studienrat am Gymnasium in Glückstadt, 1924 als Direktor am 
Lyzeum in Ihehoe und 1927, nunmehr als Direktor, wieder am Gym¬ 
nasium in Glückstadt. 1934 erhielt er die ehrenvolle Berufung zum 
Direktor des Christianeums in Altona. 

Bedeutet die Leitung einer so großen und vielgestaltigen Schule 
(Gymnasium und Oberschule) schon an sich eine gewaltige Aufgabe, so 
lasteten auf ihm gleichzeitig die mühseligen Bauverhandlungen und die 
Verlegung der Schule aus der Innenstadt nach Othmarschen. Nur eine 
außergewöhnliche Arbeitskraft vermochte diese Aufgaben zu meistern. 
Er stand auf einsamem Posten und fand an seinem Vertreter keine eigent¬ 
liche Stühe. Wie emsig und erfolgreich Hermann Lau geschaffen hat, hier 
gebührend zu würdigen, gebricht es uns leider an Raum. Verweisen 
möchten wir nur auf die Festschrift und den Festbericht aus dem Iubi- 
läumsjahr 1938, sowie auf seine zahlreichen Aufsähe und Schulberichte 
im „Christianeum" von 1939/42. 

Durch alle Gefährdungen der Tagespolitik hindurch hat er das 
Schiff seiner Schule geschickt gesteuert, bis, von der Partei großgezüchtet, 
Unverstand und Untermenschentum im September 1942 dem erfahrenen 
Kapitän das Steuer roh aus der Hand riß. Das war eine trübe Zeit für 
das Christianeum, und umso heller erstrahlte die Erinnerung an den ver¬ 
ehrungswürdigen Mann. 

Einer seiner damaligen Mitarbeiter, nunmehr Oberschulrat, Heinz 
Schröder, schrieb: „Die Geschichte wird einmal feststellen, daß Hermann 
Lau im sturmbewegten Jahrzehnt seit 1934 die Anstalt geschickt und klug 
geleitet und sie gegen alle offenen und versteckten Angriffe erfolgreich 
verteidigt hat; daß er es verstanden hat, wissenschaftliche Haltung und 
Liebe zur Jugend, echte vaterländische Gesinnung und ein in tiefer 
Religiosität wurzelndes Verantwortungsgefühl vorbildlich miteinander zu 
verbinden: daß er unser altes Christianeum auf seiner 200-Iahrfeier aufs 
würdigste vertreten hat." 

Ein anderer Zeuge, den ich für den verdienten Mann anrufen 
möchte, der damalige Schulführer am Christianeum, rühmt die „warm¬ 
herzige und von unbedingter Autorität getragene Führung seines 
Direktors." 

Erstaunen muß es nun, zu erfahren, daß der Mann, der im Brenn¬ 
punkt imer neuer Probleme und Kontroversen stehend sich und seine 
Schule zu behaupten wußte, gleichwohl die Kraft fand, sich in die Klein¬ 
arbeit des Unterrichts zu versenken. Auch widerwillige und gleichgültige 
Naturen hat er für die Antike gewonnen. So schrieb einer seinerSchüler, 
der anfangs zum Griechischen keine Beziehung finden konnte, nach dem 
Unterricht bei Hermann Lau: „Auf die Frage ,Warum lernst du über¬ 
haupt Griechisch' pflege ich zu antworten: Griechisch' lernen ist schwer 
und macht auch nicht immer Spaß, aber Griechisch können ist ein wahres 
Vergnügen! Der Humanismus bildet eine starke Brücke auch unter 



völlig frmden Menschen. Wenn man irgend etwas Griechisches zusammen 
deklamiert, ist eine schöne echte Freundschaft geschlossen." 

Nach seiner Pensionierung wurde Hermann Lau nacheinander von 
den Landeskirchenänitern Kiel und Hamburg berufen. Theologiestudenten 
in griechischen und hebräischen Kursen heranzubilden. Es ist kein 
Wunder, dasz seine hohe Lehrbefähigung sich auch hier in schönster Meise 
bewährte. 

Einer seiner Studenten schreibt: „In unübertrefflichem Unterricht 
haben Sie uns die soliden Grundlagen zum weiteren Studium vermittelt. 
Ich wundere mich, wie nachhaltig und fest die Kenntnisse sitzen. Wohl 
nirgends konnten wir eine bessere Einführung in Wesen und Grammatik 
der griechischen Sprache erhalten als unter Ihrer Führung. Sie waren 
immer gleichbleibend, nie über unser geringes Verständnis ungehalten, 
und Ihre Geduld und Liebe nahm uns gefangen. Nun können wir auf 
dem Fundamente, das Sie gelegt haben, ohne fremde Hilfe weiterbauen." 

Das Ehristianeum verfolgt auch weiterhin mit Anteilnahme das 
Wirken des bedeutenden Mannes. Seine ragende Gestalt, sein klares 
Auge, seine Festigkeit und Güte sind seinen Mitarbeitern und seinen 
Schülern unvergeßlich. Als Direktor war er uns ein vorbildlicher 
Humanist und ein gentleman. Die wir so begierig suchen, so selten finden, 
in ihm hat sie sich verkörpert: die Würde. 

Seine Verdienste um unsere Schule ausschöpfend zu werten, wird 
seinen Weggefährten wohl erst in ferner Zukunft gegeben sein. G. 

Karl Wendling. 

Am 24. März 1946 starb an einer Lungenentzündung Studienrat 
Karl Wendling, der seit 1927 am Ehristianeum tätig war. Unter den 
vielen Lehrern, die seit 200 Jahren an unserer Anstalt wirkten, gab es nur 
wenige, die ihn an hervorragenden Leistungen und Charakterstärke 
erreichten, aber kaum einen, der in gleich hohem Masze jene Eigenschaft 
besaß, die man heute „Werktreue" nennt: die tiefe innere Verbundenheit 
und Hingabe an das Amt und die Gemeinschaft, der man angehört. 

Karl Wendling wurde am 29. September 1877 in Tondern als Sohn 
eines Seminaroberlehrers geboren. In seinem Geburtsort gab es keine 
höhere Schule. So schickten ihn die Eltern auf das Gymnasium in Flens¬ 
burg. Direktor war einer der angesehensten Humanisten Deutschlands, 
Paul Lauer, ein berühmter Homerforscher, dessen eindrucksvolle Persön¬ 
lichkeit und glänzenden Unterricht Wendling immer wieder rühmte. 
Cauers Einfluß ist es auch gewesen, der ihn veranlaßte, klassische Philo¬ 
logie und Neligionswissenschaft zu studieren. 

Die Ueberfüllung des Lehrerberufs in Schleswig-Holstein veranlaßte 
ihn, sich nach Ostpreußen zu melden. Er kam nach der kleinen Stadt 
Bartenstein. 1909 verheiratete er sich. 1912 wurde er an das Real¬ 
gymnasium in Tilsit verseht, an dem er bis 1925 verblieb. 
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Bei Kriegsausbruch 1914 rückte er als Reserveoffizier ins Feld. Bon 
seinen Kriegstaten sprach er nicht viel. Die acht Ordensauszeichnungen 
dieses tapferen Mannes sagen alles. 3m Laufe der Kriegsjahre stellte 
sich ein Herzleiden bei ihm ein. Er mußte den Frontdienst verlassen und 
wurde Kommandeur eines Ersatzbatallons in Neu-Ulm. Nach dem trau¬ 
rigen Ende des Krieges kehrte er nach Tilsit zurück. 

Hier gingen aber die Wogen hoch. Die Stadt und der litauische 
Nordzipfel Ostpreußens sollten für Deutschland oder Polen optieren. Die 
trostlosen Verhältnisse in Deutschland — Inflation, Hunger, Arbeits¬ 
losigkeit, allgemeine Verzweiflung — lasteten auf der Abstimmung. Dazu 
kam die rührige Tätigkeit polnischer Trupps, die die Deutschen zu terro¬ 
risieren suchten. Um diesem Treiben zu begegnen, bildete man eine Ein¬ 
wohnerwehr aus bewaffneten Zivilisten. Karl Wendling wurde ihr Kom¬ 
mandeur. Die Tatkraft, die er hier entfaltete, sein außerordentliches 
Organisationstalent, dazu sein Optimismus, der sich allen mitteilte, 
führten dazu, daß ihm die Leitung der gesamten Abstimmung übertragen 
wurde. Mit nie erlahnrendem Schwung machte er sich an seine Aufgabe. 
Die übliche Art der Versammlungen mit langatniigen Reden gab er auf, 
weil sie keine Zugkraft besaßen. Er verschönte seine Versammlungen 
durch bunte Programme: Künstler aus Königsberg und Berlin wurden 
um ihre Mitwirkung gebeten. Sie kamen in patriotischem Eifer und in 
großer Zahl und belebten durch Vorträge, Lieder, kleine Aufführungen 
und Musikstücke die Veranstaltungen, deren Anziehungskraft so groß 
wurde, daß bald kein Saal ausreichte, die Besucher zu fassen. Dies war 
der rechte Weg, und das Ergebnis lohnte die ungeheure Mühe Wend¬ 
lings: bei der Abstimmung erklärten sich 92 °/o für Deutschland. 

Als Belohnung für seine Verdienste sollte Wendling eine Direktor¬ 
stelle in Tilsit erhalten. Aber er wünschte, in seine schleswig-holsteinische 
Heimat zurückzukehren. So wurde er denn 1925 nach Glückstadt ver¬ 
seht. Der Aufenthalt in dieser kleinen Stadt befriedigte ihn wenig. 1927 
kam er nach Altona an das Christianeum. 

Wenige Lehrer haben es verstanden, ihre Schüler so zu fesseln wie 
er und zugleich auch ihre Zuneigung und ihr Vertrauen in einem so hohem 
Maße zu gewinnen. Methoden kümmerten ihn nicht. Aber er verstand 
es, auch den sprödesten Stoff anregend zu gestalten, und er erreichte, daß 
das Interesse seiner Schüler nie erlahmte. Es entwickelte sich unter ihm 
jene freie geistige Selbsttätigkeit, die immer das höchste Ziel des Unter¬ 
richts bleiben wird und deren Grund und Ursache in keiner Methode liegt, 
sondern allein in der Persönlichkeit eines Lehrers, wie Karl Wendling 
es war. 

Kein Wunder, daß die Anhänglichkeit seiner Schüler die Schulzeit 
überdauerte. Immer wieder suchten sie ihn auf zu Aussprachen über ihre 
Zukunft, über politische Fragen, oder sic tauschten Erinnerungen an die 
Schulzeit aus, die durch ihn so viel Leben und Farbe bekommen hatte. 
Dieser und jener wandte sich nach 1933 wohl enttäuscht von ihm ab und 
mochte im Stillen denken: „Er ist zu alt für diese Zeit; er versteht das 
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Reue nicht." — Sie sehen heute ein, wie recht ihr alter Lehrer hatte. Doch 
war der Unterricht nur ein Teil seines Wirkens. Dazu trat — von Karl 
Wendling nicht zu trennen — jene zweite Tätigkeit, die der gesamten 
Schule zugute Kain. Bis zu seinem Eintritt hatte das Christianeum es 
allzusehr versäumt, in der Oeffentlichkeit repräsentativ aufzutreten. So 
führte denn Wendling die „Winterfeste des Chriftianeums" ein. Dasz 
diese Feste einen wirklich großen Zug hatten, rühmt jeder, der an ihnen 
teilgenommen hat. Sie zählten zu den größten gesellschaftlichen Veran¬ 
staltungen Altonas. Die hervorragenden, von Wendliirg selbst geleiteten, 
Bühnenspiele, die stets einen Teil des Programms bildeten und bei denen 
nur Schüler mitwirkten, zeigten, welche Talente unter ihnen waren. Wir 
erlebten Aufführungen von weit niehr als dilettantischem Können. 

Die Überschüsse dieser Feste wurden zu besonders dringenden 
Anschaffungen für die Schule verwandt. So wurde z. B. ein Konzert¬ 
flügel gekauft, der gleiche, der heute noch im Musiksaal steht. Der Rest 
des Geldes wurde dem von Wendling gegründeten „Hilfsfonds des 
Chriftianeums" überwiesen. Diese Mittel sollten dazu dienen, Wand¬ 
bilder für die Klassen anzuschaffen, bedürftige Schüler zu unterstützen und 
diesen den Aufenthalt im Schullandheim Puan Klent auf Sylt zu 
ermöglichen. 

Als Altona 1937 zu Hamburg kam, wurde der Etat der Schule 
gesenkt. So fehlte es denn bald an Geld für alle Lehrmittel. Da gründete 
Wendling den „Verein der Freunde des Chriftianeums", dem so gut wie 
alle Eltern beitraten. Damit waren alle Schwierigkeiten überwunden. 
Sein Vorsitzer, Rechtsanwalt Dr. Raabe, leitete den Verein mit sicherer 
Hand und wurde, selbst alter Christianeer, eine Stühe seiner alma mater. 

Karl Wendlings glänzendste organisatorische Leistung jedoch war die 
200-stahrfeier des Chriftianeums 1938, ein Fest, das kein Teilnehmer ver¬ 
gessen wird, ein Jubelfest von drei Tagen. Es gehörte der ganze Opti- 
mismus und das Selbstvertrauen des damals schon Sechzigjährigen dazu, 
eine Veranstaltung von solcher Großzügigkeit, wie sie ihm vorschwebte, 
ins Werk zu sehen. Unser großes Haus wurde in ein Cafe umgewandelt 
mit Konditorei, Restaurant, Weinstube, Küche (im Chemiesaal), Eis- und 
Champagnerdicle und drei Tanzsälen.' Ein so fröhliches Getriebe wie 
damals hatte das Christianeum noch nie in seinen Räumen gesehen. Den 
besten Begriff von dem Ausmaß dieser Feier geben vielleicht die Kosten: 
sie beliefen sich auf RM. 19 990, denen RM. 21 999 Einnahmen gegen¬ 
überstanden. 

1944 wurde Wendling auS dein Schuldienst entlassen. Er ging nicht 
freiwillig. Aber das nationalsozialistische Regime erklärte ihn für 
untragbar. Es ließen sich in der Tat nur wenige finden, die dem Hitler¬ 
system mit dem gleichen tiefen Abscheu gegenüberstanden wie er: „Ehre, 
Freiheit, Vaterland" war der Wahlspruch, dem der junge Wendling sich 
einst verpflichtet hatte. Run mußte er erleben, wie aus der deutschen 
Ehre eine deutsche Schunde wurde, aus der Freiheit die ekelhafteste 
Knechtschaft, die ein Volk je geschändet hat, und was den Menschen, die 



uns damals regierten, das Vaterland bedeutete, das sah jeder, der sehen 
konnte und wollte. Aber er erkannte nicht nur, wie alle sittlichen Begriffe 
und alle ideellen Werte vernichtet und in ihr Gegenteil verkehrt wurden, 
er sah auch die materielle Katastrophe voraus und er sah sie seit dem ersten 
Tage der „Machtergreifung". Er lieh sich nicht täuschen durch Propa- 
gandagetrommel und Scheinerfolge. Für ihn gab es die Nebel nicht, die 
damals auch so manchem tüchtigen Manne den Blick nahmen, für ihn 
auch kein Paktieren mit der „Partei". Seine Feindschaft gegen das 
Hitlertum äußerte sich so schroff, dah seine Freunde es oft für nötig hielten, 
ihn zu warnen. Auch im Unterricht verbarg er seine Gesinnung nicht, und 
es ist ein Beweis für die große Treue seiner Schüler, dah seine Haltung 
ohne schwere Lolgen sür ihn blieb, obwohl ihm bekannt war. wie er 
bespitzelt wurde, ging er dennoch seinen gefährlichen Weg weiter. Die 
heutige Zugend ahnt nicht, was einem Manne, der sich damals den herr¬ 
schenden Gewalten so feindlich entgegenstellte, drohte, und welche 
Charakterstärke und welchen Mut es erforderte, diese Feindschaft offen 
zu zeigen. Dah Karl Wendling diese hohen Eigenschaften besaß, macht 
ihn allen, die ihm näher getreten sind, unvergeßlich. 

Am 24. März 1946 starb er an einer Lungenentzündung. Zn Barm¬ 
stedt liegt er begraben. Wollte man eine Inschrift für sein Grab suchen, 
so wäre die Strophe aus einer Ode des römischen Dichters Horaz die 
angemessenste: 

iuNirn et tenacem propositi virum 
non civium ardor prava iubentium 
non voltus instantis tyranni 

. mente quatit solida. 
Dem Mann, der standhaft und treu das Rechte will, 
Ersd)üttert nicht den kraftvollen, festen Sinn 
Die böse Leidenschaft des Volkes, 
Rid)t des Tyrannen drohendes Antlitz. 

Möge Karl Wendling in Frieden ruhen! Hamfeldt. 

lîrnst winkelmann 1883 -1945 
3n der nächsten Lolge hoffen wir leinen Nachruf zu bringen. G. 

Einer für Viele. 
Seit dem Erscheinen unseres letzten Heftes im Dezember 1942 haben 

wir den Heldentod so vieler ehemaliger Schüler zu beklagen — Verluste, 
die uns nod) nicht einmal alle gemeldet wurden —, daß wir eine Gedenk¬ 
tafel für alle Opfer leider noch hinausschieben müssen. Wir bitten alle 
Angehörigen, dem Herausgeber zu melden, wann und wo ihre lieben 
Söhne gefallen sind. An genauer Angabe von Namen, Vornamen und 
Zeit des Schulbesuches ist uns gelegen. 

Dr. W. Gabe, 
Hamburg-Gr. Flottbek, Humannstrahe 16 
Fernruf 46 03 00 
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Um aber den damals gewaltsam zerrissenen Faden schon heute wieder 
anzuknüpfen, bringen wir wenigstens einen einzigen Nachruf. 

Herman Hübbe. 
Ostern 1938 begegnete mir im Unterricht zum ersten Male Herman 

Hübbe, und das erfreuliche Bild guter Kinderstube, immer strebenden 
Bemühens und eines Ausgleichs von Ernst und Humor, das dieser junge 
Sproß aus einem frommen Hause von hoher moralischer Substanz offen¬ 
barte, haftet mir, wenn gleich im Laufe der Jahre vertieft und bereichert, 
unwandelbar in der Erinnerung. 

Geboren am 17. Mai 1923, als einziger Sohn des Rechtsanwalts 
Dr. I. G. Hübbe, kam Herman 1933 auf das Christianeum, das er dann 
in glattem Lauf bis zum Abitur im Januar 1941 durchmessen hat. Ohne 
jemals Führer seiner Klasse zu sein, war er doch stets ihr guter Geist. Auf 
seinen Herzenstakt konnte man sich verlassen. Besondere Borliebe zeigte 
er für die Mathematik und das Englische, und, als er es zu meistern 
begann, auch für das Griechische. Bon jeher hatte der junge Einsiedler 
trotz seines reichen Innenlebens ein waches Interesse für seine Umgebung 
bis ins einzelne. Mit kindlichem Behagen konnte er auch die kleinen 
Freuden des Lebens genießen: „Blumen am Wege werden gern mit¬ 
genommen." 

Noch nicht achtzehnjährig, kam Herman zu den Soldaten. In Harburg 
wurde er bald zum Kradmelder bestimmt, einem Dienst, der ihm Be¬ 
wegungsfreiheit gab und Freude machte. Anfang September ging es an 
die russische Front. Im Januar 1942 erlitt er beim Skiläufen eine üble 
Erfrierung an beiden Händen. Das brachte zwar Schmerzen, aber auch 
wohltätige Muße zum Lesen. Bezeichnend ist seine Lektüre: Kant, die 
Aesopischen Fabeln und das "English Monthly". Selbst in diesen Tagen 
der Behinderung schrieb er unermüdlich an die Seinen. 

Durch alle Fährnisse ist er dann gut hindurchgekommen, bis ihn am 
11. Oktober nördlich Demjansk eine Verwundung durch Gewchrgeschoß 
ereilte. Der glatte Durchschuß schien nicht lebensgefährlich zu sein, allein 
der zeitraubende Transport vom Hauptverbandsplatz bis zum Lazarett 
mußte wohl geschadet haben. Nach sofort vorgenommener Operation trat 
noch einmal eine Besserung ein. Er vermochte einen letzten Brief nach 
Hause zu beginnen und zu Ende zu diktieren. Dann sehten Sepsis und 
Wundfieber ein. 3n diesem Zustande, dessen Ernst ihm vielleicht nicht 
bewußt war, erlebte er noch die große Freude, daß ihm sein Feldgeistlicher 
eine Aesopische Fabel vorlesen konnte. Alle ärztlichen Mittel, selbst 
mehrfache Transfusionen, konnten ihn nicht retten. Am ZI. Oktober 1942 
ist er verschieden. 

Ein wertvoller, zukunftsreicher junger Mensch, ein rührend treuer 
Sohn seiner Eltern ist mit ihm von uns gegangen. Wir möchten mit dem 
Schicksal hadern: „Warum so früh?" Änd dennoch: wir durften Zeuge 
seiner so herrlichen Entwicklung sein vom Kinde zum Jüngling und Manne. 
Uns diesen Aufstieg miterleben zu lassen, das war vielleicht seine Be-, 
stimung. Und mit dem Trostwort der Elise Averdieck: „In diesem Ja, 
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sagen zu dem Auferlegten liegt eine tiefe Kraft, die stärker ist als Klagen, 
und zurückführt zum tätigen Leben", wollen auch wir vom Christianeum 
seiner gedenken, ein unserer Erinnerung lebt er fort, unser lieber 
Herman Hübbe. ©• 

Das Gymnasium. 
Die eigentliche Schulform des Abendlandes, wer wollte es bestreiten, 

befindet sich in Deutschland in Gefahr. Seit der Industrialisierung unseres 
Vaterlandes, die in den siebziger Jahren des verwichenen Jahrhunderts 
einen so gewaltigen und schicksalhaften Aufschwung nahm, ist das Gym- 
nasiuin in stetigem Rückgang begriffen. Das Hitlerreich führte den 
stärksten Schlag gegen diese Schulform durch die willkürliche Beseitigung 
eines großen Teiles der noch verbliebenen Anstalten, wohl wissend, welche 
Gefährdung der politischen Willkür sich hier entwickeln möchte. Nach 
Kriegsende wurde, zumindesten in einigen deutschen Ländern dieses Un¬ 
recht nicht wieder gut gemacht, vielmehr durch die zur ständigen Einrichtung 
erhobene Streichung der Oberprima und den Wegfall der beiden Anfänger- 
klassen für die humanistischen Fächer der so unheilvoll beschrittene Weg 
weiter begangen. Es gehört wenig Phantasie dazu, um diese in dem letzten 
Jahrzehnt so erschreckend gesunkene Daseinskurve des Gynasiums im Ab¬ 
grund der völligen Beseitigung ihr Ende finden zu sehen. Eigenartig be¬ 
rührt es in diesem Zusammenhang, daß der Staat es bei solcher Politik 
meistens nicht versäumte, die so schwer betroffene Schule durch theoretische 
Sympathiekundgebungen zu trösten und auf das Segensreiche solcher Am¬ 
putationen hinzuweisen, die, von höherer Einsicht gefordert, der Gesamt¬ 
heit und also auch dem Gymnasium zugute kämen. Selbst das dritte Reich 
gab derartigen Gedanken in fast makabrer Ironie gelegentlichen Ausdruck, 
ja, man vermeinte durch den obligatorischen Lateinuntcrricht an den Ober¬ 
schulen etwas von: Geist der Antike fruchtbar machen zu können; ein 
Experiment, das das Wesentliche und Unteilbare humanistischer Geistes¬ 
haltung verkannte, und das nur in seltenen Fällen zu wirklich befriedi¬ 
genden Ergebnissen führen kann, oft aber gerade das Gegenteil bewirkt, 
indem es die Schüler an den Schwierigkeiten des rein Formalen scheitern 
läßt, ohne sie zu dem eigentlichen Kern der Probleme vorstoßen zu lassen. 
Dieser Kompromiß bleibt im Sinne des Gymnasiums letztlich unbefrie¬ 
digend und verdankt seine Entstehung wohl in erster Linie dem Bewußt¬ 
sein unverantwortlichen Tuns gegenüber der humanistischen Bildungs¬ 
tradition. 

Sattsam bekannt ist das, was Fürsprecher und Gegner bei der Er¬ 
örterung der Gymnasialfrage vorzubringen pflegen. Während jene auf die 
erzieherische Wirkung der alten Sprachen und der repräsentativen Werke 
ihrer Literatur, auf das geschlossene Weltbild der Antike als auf die Grund¬ 
lage unserer heutigen Kultur, auf das fast einmütig progymnasiale Votum 
aller Hochschulen — auch der naturwissenschaftlichen Fakultäten — hin¬ 
weisen. sprechen diese von wcltsremdcr Haltung, wirklichkeitsferner Lehre 
und totem Wissen. Früher pflegte im Wortschatz der Gegner des Gym- 
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nasiums auch das Wort „fortschrittsfeindlich" nicht zu fehlen, und unter 
dem Banner eines inzwischen so augenfällig gescheiterten Fortschritts 
drängte ja auch die wilhelminische Scheinbildung und die beginnende „Per¬ 
fektion der Technik" das angeblich veraltete Gymnasium zurück, wo man 
nur die Welt der Alten zeige, aber nicht, wie wir es so herrlich weit ge¬ 
bracht. Dabei machte in den letzten Jahrzehnten das Gymnasium durchaus 
den verzweifelten Wettlauf ailèr höheren Schulen mit dem immer mehr 
anschwellenden Lehrstoff mit, im Streben nach einer falsch verstandenen 
Universitas litterarum, die meistens nur vieles, aber nicht viel zu geben 
vermag, und die von ihrer eigentlichen Vertreterin, der Ilniversität, schon 
längst fallen gelassen worden ist. Als ob die Schule in erster Linie dazu 
da wäre, mit Spezialwissen aller Art den Verstand der Schüler zu belasten, 
als ob ihre Aufgabe nur die elementare Vorbereitung auf den künftigen 
Beruf darstellte, statt vor allem die heranwachsende Generation an den 
Beispielen ewig gültiger Humanitas zu wirklichen Menschen zu erziehen. 
Wer dies im Sinne der Alten geworden ist, wird später leicht etwa er¬ 
forderliche Einzelkenntnisse in seinem Beruf dazulernen können, wenn er 
das Wesen geistiger Arbeit kennt und die Freude an ihr empfinden gelernt 
hat. Der umgekehrte Weg hingegen ist dornenvoll. 

Besinnen wir uns doch! In welchen Abgrund haben die positivistischen 
Ideale des neunzehnten Jahrhunderts uns geführt, welchen Nutzen haben 
uns in dem Krisenreichen letzten Menschenalter die massenhaft angehäuf¬ 
ten Kenntnisse der sogenannten Realien beschert? Warum hat diese 
Epoche das Gymnasium nicht gebrauchen können, sondern als angeblich 
veraltet beiseitegeschoben? Uns täte eine Rückbesinnung auf die wahren 
Werte not, die nicht auf schalem, zeitgebundenem Utilitarismus, sondern 
auf unvergänglicher Wahrheit gegründet sind. Wir sollten nicht die ver-' 
gangenen Epochen kritisch richten und ihnen in dieser Lebensfrage ein¬ 
fältig folgen. 

Wir bedürfen heute mehr denn je einer menschlich erzogenen führen¬ 
den Schicht — zu der selbstverständlich alle Kreise des Volkes durch 
Schulgeld- und Lernmittelfreiheit, verbunden mit ausreichender finan¬ 
zieller Begabtenförderung, Zutritt haben müssen — wir bedürfen solcher 
Menschen, die nicht unter der Last der Kenntnisse die wahre Erkenntnis 
vergessen haben. Richt die Spezialisten, die in den letzten Menschenaltern 
auf den höheren Schulen und Hochschulen großgezogen wurden, können 
uns, trotz anerkennenswerter und unentbehrlicher Leistungen im einzelnen, 
allein weiterhelfen, sondern Humanisten im guten und vollen Sinne dieses 
Wortes sind unentbehrlich. Selbstverständlich wünscht wohl niemand, in 
törichter Verkennung der herrschenden Verhältnisse, das Gymnasium als 
die einzige Form der höheren Schule zu sehen, und sicherlich verschließt 
sich kein Einsichtiger der Tatsache, daß diese Form der Bildung nicht jedem 
gemäß sei. Mit einem Wort: die übrigen Formen der höheren Schule 
sollten nicht ungebührlich geschmälert werden. Solcher Forderungen unter¬ 
fängt sich nicht, wer auf die Gefahr der völligen Beseitigung des Gym¬ 
nasiums oder zumindestens der Entfremdung von seinen eigentlichen Auf- , 
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gaben hinweist und daran die Mahnung knüpft, dieser trotz allem bewähr¬ 
testen Schulform weiterhin das Dasein und eine gewisse Erweiterung ihres 
immer schmäler gewordenen Wirkungsbereiches zu gönnen. 

Hansen. 

Ueber den Beitrag der Physik zur humanistischen Erziehung. 
Die Naturwissenschaften sind die einzigen, die 
uns auf einen sicheren, festen Grund führen, 
oder viemehr, die uns nicht täuschen. 

Goethe 1831. 
Ilm gleich am Anfang unserer Betrachtung den Standpunkt zu 

klären, sei ausdrücklich festgestellt, daß der von altersher erprobte Wert 
der antiken Sprachen und der Mathematik für die humanistische Erziehung 
des jungen Menschen keineswegs bestritten wird. Wenn hier vom Bil- 
dungswert der Physik gesprochen werden soll, so geschieht das nicht in der 
Absicht, etwa einen Streit um Stundenzahlen heraufzubeschwören, sondern 
einzig um darzulegen, daß die Arbeit dieser Fächer trotz aller innerer 
Verschiedenheit doch dem gleichen hohen Ziele dient. Mährend ein Alt¬ 
philologe einmal das Griechische und die Physik die Brennpunkte des 
Gymnasiums nannte, forderten andere einsichtige Schulmänner „Homer 
und Galilei". Dennoch sind diese beiden Fächer recht ungleiche Brüder. 
Die Didaktik des Unterrichts in den alten Sprachen fusil auf der Erfahrung 
einer schier unabsehbaren Neihe von Erziehern. Die Schulphysik steht erst 
am Anfang ihres Weges. 

Vor zwei, drei Menschenaltern lag der physikalische Schulunterricht 
noch völlig im argen. Nur an wenigen Schulen wirkten zu dieser Zeit 
Lehrer, die schöpferisch genug waren, den ungewohnten und schwierigen 
Stoff ihren Schülern in einer Form darzubieten, die wirkliches Ver¬ 
ständnis für das Wesen dieser Wissenschaft weckte. Erst als um die Jahr¬ 
hundertwende das Ringen der „realen" Schulen um Gleichberechtigung 
mit den gymnasialen entschieden wurde, erhielten auch die Lehrer der 
Naturwissenschaften durch Anerkennung ihres Wirkens den Ansporn, 
den sie zu wahrhaft hingebungsvoller Arbeit brauchten. 

Parallel dem eindrucksvollen Siegeslauf der Physik und Chemie 
erreichte auch der Unterricht in diesen Fächern an den Schulen schnell 
eine beachtliche Höhe. sin Erinnerung an diese ,-Gründerjahre" kommen 
gerade uns Hamburgern manche verehrten Namen wieder ins Gedächtnis. 
Damals ermöglichten mit Geschick und Fleiß aufgebaute Samntlungen 
einen Unterricht, in dem die Anschauung zu ihrem Recht kam, zugleich 
aber auch die Methodik physikalischer Arbeit hinreichend angewendet 
werden konnte. Des weiteren kam noch hinzu, daß die grundlegenden 
Theorien der Physik zu dieser Zeit noch so fest und gesichert erschienen, 
daß der Münchner Physiker Philipp von Jolly sich sogar dazu verleiten 
ließ, dem jungen fragenden Max Planck zu antworten, daß diese 
Wissenschaft abgeschlossen sei und keine wesentlichen neuen Ergebnisse 
mehr erwarten lasse. 



Das war vor mehr als einem Menschenalter. Wie anders stehen die 
heutigen Physiklehrer da. Leere Sammlungsschränke zwingen ihnen 
an manchen Schulen leider allzu häufig eine mit Recht verpönte Kreide¬ 
physik auf. An regelmäßige Schülerübungen ist schon gar nicht zu 
denken. Viel schwerwiegender noch macht sich etwas ganz anderes 
geltend. Zu dieser trostlosen materiellen Lage treten nämlich auf geistigem 
Gebiet die erschütternden Veränderungen der philosophischen Grund¬ 
lagen unserer Wissenschaft. Diese sehten mit Plancks Quantengeseh im 
Jahre 1900 und mit Einsteins spezieller Relativitätstheorie 1905 ein und 
führten schließlich auch den Schulphysiker in eine Krise seines Unterrichts. 
Seitdem sind anfangs zwar nur zögernd, dann aber in immer rascherer 
Folge so viele unseren früheren Ansichten widersprechende Erkenntnisse 
gewonnen worden, daß die heutigen Physiker die Ileberheblichkeit ihrer 
Vorgänger gegen Ausgang des vorigen Jahrhunderts nicht mehr kennen, 
vielmehr bescheiden einen neuen Standpunkt suchen und sich demütig vor 
den unendlichen Rätseln der Natur beugen. 

Dennoch braucht der Physiker nicht zu verzagen. Auch in der Schule 
kommt er nicht mit leeren Länden. Œr muß sich nur bewußt in eine Reihe 
stellen mit den Vertretern der Geisteswissenschaften und dann im Sinne 
seiner Wissenschaft seinen Beitrag an dem gemeinsamen Erziehungswerk 
liefern. Die Geschichte seiner Wissenschaft ist der Weg suchender Men¬ 
schen. Erhebende Taten wechseln ab mit niederwerfenden Irrtümern. Aber 
über allem leuchtet doch das Streben nach Erkenntnis, nach Wahrheit. 

Besinnen wir uns noch einmal auf die inneren Bildungswerte des 
physikalischen Unterrichts! Auf seinen äußeren Ruhen sei hier nicht 
weiter eingegangen. 

Wohl an erster Stelle sind die Schulung des Beobachtens und des 
Denkens zu nennen. All unsere Erkenntnis bildet sich ja aus diesen 
beiden Tätigkeiten. Kaum eine Physikstunde wird vorübergehen, in der 
die Schüler nicht gezwungen werden, das wesentliche einer Erscheinung 
zu suchen, unvoreingenommen und kritisch zu beobachten und sorgfältig zu 
denken. Vom Schüler wird die gedankliche Mitarbeit am Aufbau eines 
klaren und eindeutigen Begriffssystems gefordert. Hierbei ist es durchaus 
nicht nötig, sich in Stoffgebiete zu begeben, welche die Grenzen der 
Erfahrungswelt eines Schülers weit überschreiten. Schon eine alltägliche 
Beobachtung, wie etwa der Gewichtsverlust eines Steines im Wasser, 
kann zuni Problem werden, in dem Beobachten und Denken ebenso ver¬ 
woben werden wie in der strengen Wissenschaft selbst. Bei dieser Geistes¬ 
arbeit wird das induktive Denken der experimentellen Physik dann 
gelegentlich von dem deduktiven der theoretischen abgelöst. Ein Blick 
auf die moderne Mikrophysik — geschärft durch propädeutisch philo¬ 
sophische Betrachtungen — muß in der Oberstufe dem Schüler aber auch 
die Grenzen unserer Erkenntnis zeigen. 

Reben dieser, Auge und Verstand gleichermaßen schulenden Tätig¬ 
keit darf der ethische Gehalt dieser Erziehungsarbeit nicht übersehen 
werden. Sehr bald schon wird der Schüler empfinden, daß nur geduldige, 
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treue Arbeit beim Aufbau und bei der Durchführung der Versuche zum 
Erfolg führen kann, daß nur peinliche Wahrheitsliebe, klare Objektivität 
eine einwandfreie Auswertung der Ergebnisse gewährleisten, und daß 
schließlich nur eine duldsame Zusammenarbeit eine Verknüpfung eigener 
Ergebnisse mit fremden zu gemeinsamer Erkenntnis ermöglicht.' Es ist 
wohl reicht übertrieben, wenn wir aussprechen, daß abgesehen von der 
Mathematik kaum ein anderes Schulfach den jungen Menschen so uner¬ 
bittlich zu selbstkritischer Betrachtung führt und ihm das Messen mit sub¬ 
jektiven Wertmaßstäben abgewöhnt, wie gerade die Physik. In ihr wird 
es dem Schüler so deutlich, wie er als Mensch der ihm umgebenden Welt 
gegenübertritt. Anfangs erscheint ihm die Umgebung noch so vertraut, 
aber dann entdeckt er allmählich doch Rätsel über Rätsel, und manche 
Frage hinsichtlich der Beziehungen des Menschen zur Umwelt bleibt 
ungelöst. Diese Erfahrung kann in einem strebenden Jungen den 
Willen zur Erkenntnis nur stärken und sein Verständnis dafür bereiten 
helfen, daß uns Menschen die erträumte Herrschaft über die Natur nicht 
vergönnt ist. Gegeneinander ausgewogen sind menschliches Begehren und 
natürliches Gewähren. Onken. 

Das Haus. 
Als das Gebäude endlich frei, 
Welch Ocde in den Zimmern! 
Ein staubig, dreckig Einerlei, 
Kein Fenster mehr, kein Rahmen heil. 
Von Ratten, Mäusen ein Geeil, 
3m Schlot der Winde Wimmern. 

Der Regen rauschte gleich durchs Dach; 
Lagune ward die Halle, 
Und über Schrittstein allgemach, 
3m Gänsemarsch die Lehrer, ach, 
Zur Stunde stelzten alle. 

Die „Brillen" schwanden im Ofenloch. 
Die letzte, die geblieben, 
Die haben unsre lieben noch, 
Dem Tabak holden „milites", 
Bewahrt vor Raub und Dieben. 

3n Hut und Mantel zur Winterszeit 
Wirkten die Pädagogen, 
Wo durch die Fugen weit und breit 
Die rauhen Lüste zogen. 

Die armen Jungen drängten sich, 
Gehüllt in alte Kleider. 
Und in die Bänke zwängte sich 
Die Jugend und behängte sich 
Mit Wollschal und so weiter. 
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Das Lhristianeum ward Bienenhaus: 
Bier Schulen kamen unter. 
Zweitausend gingen ein und aus 
In diesem Kunterbunter. 

Wenn dennoch Zucht und Ordnung war, 
So danken wir es ihnen, 
Die Aufsicht führten, das Inventar, 
Das arg verstümmelte und rar, 
Mit Petersen, des Hauses Lar, 
Beschützten, uns zu dienen. 

Sind's nunmehr zwei unter einem Dach, 
Ist's doch keine rechte Eh'. 
Es macht unser Hausgast Lärm und Krach, 
Berwohnt das Haus, bringt Ungemach 
Dem Schulgerät in jedem Fach, , 
Schleppt Möbel fort bis unter's Dach: 
Dahin unser Friede, ade! 

Die Not zu bannen, der Magistrat 
Hat Gelder nicht zu spenden. 
Man gab uns bloß den guten Rat: 
Helft euch durch eigne Hand und Tat 
In euren wackligen Wänden. 

Da trat der Elternrat ans Licht, 
Die schlimmste Not zu wenden. 
Er stiftet Pappe, Holz und Dicht- 
ungsstoffe, Fensterglas und Licht, 
Auch Farbe unsren Wänden. 

Mit Fischkost lockt er Handwerksmann, 
Dasz er zu bauen schuftet. 
Doch als die Arbeit dann getan. 
Und man nach ^Futter fragte an: 
Der Hering war verduftet. 

U.1enn"wicdcr luolinlidiwunser fiems, 
Die Sonnd' scheint in die Klassen, 
Die Heizung Wärme strahlet aus, 
Der Besen kehrt die Flure aus, 
Hell wieder unser Treppenhaus, 
Wenn Flucht ergriff die letzte Maus: 
So können wir'S kaum fassen. 

Der Mann, der dieses hat vollbracht, 
Sein Name sei verschwiegen. 
Noch immer hält er treue Wacht, 
Er, der die Stundenpläne mächt, 



Vertretung schafft bei Tag und Nacht, 
Mal zürnend grollt, meist gütig lacht, 
Den unsre Jugend liebt und acht: 
Er half uns stehn und siegen. 

Werther im Urteil unserer Jugend. 

Das ganze Sein dieses Menschen besteht eigentlich darin, wie eine 
allzu liebe Mutter ihr Kind hätschelt, so sein Herz und seine Seele zu 
betrachten, alles Aeußere im Vergleich zu seinen Gefühlen zurückzustellen 
und sich vor jedem Eingreifen in sein Inneres erschrocken zu verschließen. 

Ich würde Werther mehr Beherrschung wünschen, etwas mehr 
Zügelung seiner Gefühle und auch noch mehr Anteilnahme an den Schick- 
salen seiner Mitmenschen, damit er erkennt, daß auch andere Schweres zu 
ertragen haben und nicht darunter zusammenbrechen, sondern daran 
wachsen, und so fest stehen, daß sie vom Sturm des Lebens nicht umge¬ 
worfen werden. Hätte Werther sich zu einer solchen Geisteshaltung durch¬ 
gerungen, hätte ich ihm meine Bewunderung nicht versagen können, und 
er würde auch den heutigen Menschen ein Vorbild sein. 

In der Gestalt Werthers stellt Goethe einen Menschen vor uns hin, 
der mehrere Eharakterzüge aufweist, die ich nur bejahen kann. Als ersten, 
weil er mir am wesentlichsten erscheint, möchte ich seine revolutionäre Ein¬ 
stellung gegenüber der Gesellschaft des Rokoko nennen. In dieser 
Ablehnung des Uebcrnommenen, das seinen inneren Wert verloren hat, 
ist Werther ein Genie, einer von denen, die geeignet sind, die. Menschheit 
vorwärts zu bringen. Zum zweiten hat seine große Empfindsamkeit eine 
unbedingt positive Seite. Aus ihr entstehen Humanität, Nächstenliebe 
und viele andere Gefühle, ohne die das Leben in der Gemeinschaft von 
Menschen unerträglich ist. Sie vermag auch dem einzelnen, der mit ihr 
begabt ist, viele seelische Eindrücke und Freuden zu vermitteln, die ihm 
sonst entgehen würden. Andererseits ist sie es, die Werther zugrunde 
richtet: ohne sie wäre all sein Leiden undenkbar. Unbedingt abzulehnen 
scheint mir indessen sein völlige Passivität, seine.Willensschwäche, die 
Freude, die ihm gleichsam das Leiden bereitet. Werthers Lebens- 
beschäftiqung ist eigentlich nur sein Leiden. Zwar will ich nicht behaupten, 
daß er gar nichts Positives geleistet hätte, aber was hätte ein Mann wie 
er nicht zum wirklich Besten der Menschheit leisten können, wenn er alle 
Möglichkeiten erschöpft hätte, die in ihm ruhten! Lebt in ihm nicht etwas 
von Goethe selbst, der durch seine Werke so vielen Menschen ein Weg- 
weiser wurde? 

Und darum kann ich mich nicht enthalten, Werther im Endergebnis 
abzulehnen. Ich persönlich werde mich bemühen, diese Passivität, die 
auch mir nicht fremd ist, zu überwinden, und nicht zu werden wie er. 

Ich beurteile Werther als einen Menschen, der in unserer Zeit nicht 
nur anerkennenswert, sondern zu wünschen ist. Er hat ein ungewöhnlich 
zartes Empfinden für das Ueberzcitliche des Lebens. Seine Liebe, sein 
Mitempfinden, das starke Gefühl für die Schönheit der Natur und über- 



Haupt für die Schönheit der ganzen Melt< sind Eigenschaften, die aus 
unserem alltäglichen Leben verschwunden sind. Sie müssen wieder 
geweckt werden, wenn uns das Gefühl für den eigentlich wertvollen Teil 
des Lebens und damit der Glaube an das Gute und Schöne unserer Welt 
nicht ganz verlassen soll. 

Wir können allerdings einem Menschen, der sich aus Ohnmacht 
seinen eigenen Gefühlen gegenüber erschießt, keinen Platz beim Aufbau 
anweisen. Aber Werther würde sich nicht noch einmal erschießen. Sein 
Tod ist die Folge einer Krankheit, der er im zwanzigsten Jahrhundert 
nicht zum Opfer gefallen wäre. Wie viele Aufgaben erwarteten einen 
zweiten Werther! Er könnte aus seiner übervollen Seele so vielen 
Bedürftigen spenden, dasz er nie in die Gefahr käme, von seinem eigenen 
Ileberfluß erdrückt zu werden. 

Henning Freudenthal, Diederich Kochn, Wolfgang Landsberg, 
Hans-Malter Hiltmann, alle in Klasse 12 g. 

Unsere Fahrt nach Neuwerk. 
In Duhnen standen schon die hochräderigen Wagen bereit, die uns 

zu der dunstverschleierten Insel hinübcrbringen sollten. Nachdem wir uns 
auf die vier Gefährte verteilt hatten, zogen die Pferde an. „Ob uns die 
Gäule wohl durch diesen Schlamm hindurchziehen können?" „Wird der 
Dreck ins Watt hinein noch tiefer?" So schwirrten die Fragen durch¬ 
einander. Aber wozu war der Kutscher da? Die kalte Pfeife aus dem 
Mund nehmend, antwortete er mit einem spöttischen Lächeln: „Dat 
mookt nix, die Peer sin dat gewohnt. Die scheeren sich da nix um." Red¬ 
selig schien er nicht zu sein, denn auf weitere Fragen: wann kommt der 
Priel? — wie tief ist er? — steigt das Wasser bis in den Wagen? usw. 
knurrte er, indem er diesmal seine Pipe in die andere Ecke des Mundes 
wandern ließ: „Dat ward ju man frö genog marken." Als dann einer 
noch zu fragen wagte, ob das Wetter nicht bald besser würde und der kalte 
Wind nachließe, gab er uns stumm ein paar Decken, und es schien, als 
ob er sein Auskunftsbüro geschlossen hätte. 

Ein Rundblick nach der Ankunft auf der Insel, und das lohnendste 
Objekt war schon gefunden, der alte Störtebecker Leuchtturm. Er paßt 
eigentlich gar nicht an diesen flachen Ort mit seinen niedrigen Häusern, 
die sich vor dem Wind hinter den Deich ducken. Er dagegen hebt sich 
wuchtig empor und scheint sich um die Naturkräfte nicht zu kümmern. 
Eine Holztreppe führt an der Seite zum 1. Stock empor, und — wem kam 
nicht das Gruseln, als er dort die Leichcnkarre sah, auf der die 
Ertrunkenen aus dem Watt geholt werden. Lange blieb uns zu diesen 
Betrachtungen keine Zeit. Es ging weiter: durch den 1. Stock, wo dicke 
Eichenbalken die Decke trugen, zu einer Wendeltreppe, die wie ein 
Schneckengehäuse steil innerhalb einer Außenwand hinaufführt. Wir 
atmeten auf, als wir endlich oben waren. 

Trotz des Dunstes hatten wir einen schönen Blick auf die Watten- 
infei. Dem Meerie zu sahen wir die Ncuwerkbake. Auf dem Borland? 
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weideten viele Rinder, und Frauen mit Eimern gingen dort melken. 3m 
Schuhe des Deiches fristeten einige verkrüppelte Bäume ihr Dasein. 
Hinter den wenigen Häusern sahen wir einzelne Aecker. Sonst gab es nur 
Wiesen. Auf der dem Lande zugekehrten Seite liegt der Friedhof der 
15 unbekannten Seeleute, die das Mer an den Neuwerker Strand gespült 
hat. Auch hier versuchen einige Bäume dem Wind zu trotzen, doch 
erinnern sie mehr an die Latschen-Kiefern im Hochgebirge als an gut¬ 
gewachsene Bäume. 

Wenn die Neuwerker einen Totengräber auf Stücklohn anstellen 
wollten, so wäre dieser längst gestorben. Denn seit 1938 starb kein Ein¬ 
wohner eines natürlichen Todes, und, da es weder Aufenthalts-, Woh¬ 
nung- noch andere Aemter gibt, wurde auch keiner zum Selbstmord ver¬ 
leitet. So lebt man auf dieser Insel ein friedliches Leben, doch würde ein 
Städter vor Einsamkeit vergehen. 

Fröhlich kehrten wir na chHause zurück, nachdem wir einen Blick 
in diesen Inselfrieden getan hatten. Bernd Kampschulte, Kl. 10 s. 

Humor. 
In Klasse 6 werden im Deutsäzen Adverbialbestimmungen in Neben¬ 

sätze umgewandelt. Z. B. „Beim Singenden laß dich ruhig nieder" — 
»Wo man singt, laß dich ruhig nieder." Frage: Wie wandelst du diesen 
Sah um? „Beim Aas sammlen sich die Aare." Gert T: „Da, wo Aas 
ist, laß dich ruhig nieder." 
Eäsorstunde: Praecurrunt equites/ quanto res sit in periculo cog- 
noscunt. Die Dferöe stürmen voraus; sie wittern die Gefahr der Lage. 

Bercin der Freunde des Christianeums zu Hamburg-Altona e. B. 
Der Schatzmeister, Studicnrat Dr. N. W. Nissen, Hamburg-Altona, 

Pestalozzistraße 2,1. Stock, bittet um die Anschriften der bisherigen Mit¬ 
glieder des Bereins. Die Mitgliederliste ist 1943 verbrannt: eine neue 
Liste ist im Entstehen. Wer seine Mitgliedserklärung nicht nach dem 
10. November 1948 abgegeben hat, möge, bitte, seinen Eintritt erneut 
erklären. 

Beiträge und Spenden sind einzuzahlen unter: 
Berein der Freunde des Christianeums 

1. Postscheckkonto Hamburg Nr. 402 80. 
2. Neue Sparkasse von 1804 in Hamburg Nr. 4^/212 oder 
3. in bar an den Hausmeister des Christianeums, 

Hamburg-Altona, Roonstraße 200. ' 
Geschäftsjahr: 1. April bis 31. März. 
Mitgliedsbcitrag mindestens DM. 3.— jährlich (einschließlich Mit¬ 
teilungsblatt). Die Mitglieder wollen, bitte, bis März 1949 den Beitrag 
für das laufende Zahr 1948/49 zahlen. Eine besondere Aufforderung 
ergeht nicht. 

Schriftleiter: Dr. W. Gabe, Hamburg-Gr. Flottbek, Huinanustrahe lo, Fernruf; 46 0300 



lg 

Shriltiaoeum 
Milleilungsblalt Des Vereins öer Zreunüe des Ltiristianeums 

in Verbinüung mil der Vereinigung Vgemaliger ilgristianeer 

5. Jahrgang, gest 2 3uni 1949 

3nholt: 

Aus dem Sdiullcben. 3n lllcmoriam. van alten Christiancern... 

Bibliothek, Musik, Erinnerungen. Vas Meer, tzumor, 

Eicschäfliiciics, 

Oruck von Kahl & Damms, Yamburg-Äilona, Liausstrabe 6 D 
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Aus dem Leben der Schule. 
Für die Weihnachtsfeier konnte zum ersten Male nach dem Kriege die 

Aula wieder benutzt werden. Zwar fehlte noch das gesamte Gestühl und so 
gut wie alles an dem Bild des schönen Festsaales früherer Tage, aber der 
Raum war, nachdem die Fenster eingesetzt waren, doch wieder gebrauchs¬ 
fähig. Die Beier wurde mit verschiedenem Programm in zwei Abteilungen 
für die Klassen 5—7 und für die Klassen 8—12 durchgeführt. In beiden 
Abteilungen hatten die Schüler Gelegenheit, durch ein Weihnachtsspiel, 
durch Chorgesänge und Orchestermusik unter der Leitung von Dr. habil. 
Feldmann und Stud.-Ass. Borm zu einer würdigen Gestaltung der Feier 
beizutragen. Die Ansprachen hielten Stud.-Rat Dr. Cramer für die Unter¬ 
stufe und Oberstud.-Rat Dr. Hensell für die Oberstufe. 

Im Januar wurde den Schülern die Möglichkeit geboten, mit Einwilligung 
der Eltern an einer Tuberkulose-Schutzimpfung(Calmette-Impfung) teilzu¬ 
nehmen, die von Aerzten des Schwedischen Roten Kreuzes vorgenommen 
wurde. Etwa 100 Schüler ließen sich impfen. 

Die schriftliche Reifeprüfung fand vom 17.-20. Januar statt. Am 31. 1. 
bis 2. 2. legten die Abiturienten ihre Prüfung in den Leibesübungen ab. 
Die mündliche Reifeprüfung wurde am 16.—18. Februar abgehalten unter 
dem Vorsitz von Oberschulrat Schröder, am letzten Tage unter dem Vorsitz 
des Direktors. Folgende 48 Prüflinge erhielten das Zeugnis der Reife. 

12a 
Becker, Gert 
Breuer, Günther 
Buchholz, Hans-Henning 
Goslich, Hans-Dietrich 
Hansen, Walter 
Hautoer, Ingo 
Linde. Hugo 
Meyer, Franz 
Möller, Hermann 
Oelfke, Karl-Dietrich 
Rickers, Hans-Hermann 
Schleer, Klaus 
Schweder, Hans-Dieter 
Vermehren. Uwe 
12 b 
Braasch, Karl-Heinz 
Brauer, Hilmer 
Busch, Gerhard 
Dimigen, Peter 
Hagel, Ernst 
Jäger, Gccrt 
Lahrmann, Edgar 
Lüdemann, Günther 
Meyerhoff, Klaus 
Muhle, Eric 
Müller, Hans-Joachim 
Riedel, Dieter 
Schlage. Günther 
Ng 
Bangen, Rainer 
de la Camp, Michael 
Essen, Gerd-Wolf gang 
Flitner, Hugbert 

gewählter Beruf 
Biologe 
Physiker 
Architekt 
Physiker 
Arzt 
H o c h f re que n z -T e chni k e r 
Kaufmann 
Kaufmann 
Maschinenbau-Ingenieur 
V erwal tu ngsb ea inter 
Architekt 
Elektrotechniker 
Architekt 
Bauingenieur 

Verwaltungsbeamter 
Apotheker 
Kaufmann 
Reichsbahnbeamter 
Studienrat der Musik 
Kaufmann 
Chemiker 
Kaufmann 
Studium der 

Naturwissenschaften 
Tcchn. Dipl.-Kaufmann 
Mittlerer Beamter 
Wirtschaftsprüfer 

Arzt 
Kaufmann 
Theologe 
Verlagstätigkeit 

(Studium der Philologie) 



Freudenthal, Henning 
Ginge, Wolf-Dietrich 
Hiltmann, Hans-Walter 
Hushahn, Ernst-Wilhelm 
von Jena, Hans-Joachim 
Kühn, Diederich 
Landsberg, Wolfgang 
Mau, Günter 
Michalski, Diethart 
Müller, Harald 
Nitschke, Reinhard 
Schröder, Wilfried 
Sieveking, Henneke 
Simonsen, Gerhard1 
Stadel, Otto 
Umlaufs, Volker 
Vollmer, Gerhard 

Jurist 
J urist 
Theologe 
Dentist 
Kaufmann 
Feinmechaniker 
Jurist 
Buchhandel 
Verwaltungsbeamter 
Kaufmann 
Musiker 
Ingenieur (Hoch- u. Tiefbau) 
Kaufmann 
Kaufmann 
Kaufmann 
Arzt 
Buchhändler (Geschichte) 

Auf der Entlassungsfeier für die Abiturienten, deren Eltern zahlreich 
erschienen waren, sagte nach Abschiedsworten des Primaners Karl-Günther 
Bogenschneider im Namen seiner Kameraden der Abiturient Gerhard Vollmer 
der alten Schule tiefempfundenen Dank. In seiner Entlassungsriede sprach 
der Direktor über res publica, und beleuchtete das Verhältnis des Römers 
zum Staat. Umrahmt war die Feier von musikalischen und deklamatorischen 

Dain'der wiederhergestellten Halle waren Schülerarbeiten aus dem Zeichen- 
und Erdkundeunterricht ausgestellt. 

Vom 7. bis 18. März wurde wieder wie im Vorjahre in 5 Klassen die 
Ausleseprüfung für die höhere Schule durchgeführt, zu der das Christianeum 
und die Grundschule je 5 Lehrkräfte stellten. 

Am Ende des Winterhalbjahres trugen sämtliche Klassen einen Hailen- 
und Handballwettkampf aus. 

Mit einer musikalischen Frühlingsfeier schloß das Schuljahr. Gleichzeitig 
verließen zwei langjährige, bewährte Mitarbeiter die Anstalt. Oberschullehrer 
Peters und Hausmeister Petersen traten mit Erreichung der Altersgrenze in 
den verdienten Ruhestand. Der Direktor sprach ihnen für die dem Christia- 
neum geleisteten treuen Dienste den Dank der Schule aus und wünschte 
ihnen noch recht glückliche Jahre. 

Das Schuljahr 1949/50 wurde mit einer Feier für die Schulanfänger 
eröffnet. In einer Ansprache begrüßte der Direktor die 140 neuen Christia- 
necr. Dann bestritten traditionsgemäß wieder die 6. Klassen das Programm 
mit zwei selbstgestalteten Stücken: „The White Rabbit“ und „Der Kalif 
Storch.“ Sie ernteten mit ihrem frischen, fröhlichen Spiel unter der treff¬ 
lichen Leitung der Studienräte Dr. Jenkel und Arndt bei den gespannt lau¬ 
schenden Hörern lebhaften Beifall. 

Es wurden wieder drei Gymnasialklassen und eine Oberschulklasse ein¬ 
gerichtet. Die Zahl der Klassen wuchs auf 32. 

Die Schule verließen Stud.-Rat Kerruth sowie die Studienreferendare 
Plannay und Dr. Stichtcnoth, um ihre Ausbildung an anderen Anstalten zum 
Abschluß zu bringen. Dafür wurde Stud.-Res. Langheim dem Christianeum 
zur Ausbildung überwiesen. Ferner traten in das Kollegium ein Oberstud.- 
Rat Groth, Stud.-Rat Dr. Keller und Prof. Dr. Oppermann. 

Wir gehen mit guter Zuversicht wieder an die Arbeit. Hoffentlich bringt 
das neue Schuljahr die so wünschenswerte Ruhe des Schaffens und auch die 
Erfüllung der wichtigsten Wünsche für die Erneuerung des Gebäudes. 

Lange. 



Am 2. 12 1945 ist der Studienrat Ernst Winckelmann aus diesem Leben 
abberufen worden. Als Sohn eines Lehrers wurde er am 6. 2. 1883 in 
Bahrenfeld, einem damals noch ganz dörflichen Vorort Altonas geboren. 
Beim Herumstreifen durch Wald und Feld wurde er schon früh mit uer 
Natur vertraut. Das Elbufer, das Bahrenfelder Moor und die Bahrentelder 
Tannen übten immer wieder ihre Anziehungskraft auf den Jungen aus, der 
mit offenen Sinnen und liebevollem Herzen die Wunder der Schöpfung 
zu ergründen suchte. Auch den reifen Mann zog die Natur immer wieder 
in ihren Bann. Sie war und blieb für ihn die Quelle der Erholung und der 
Freude. Winckelmann gehörte zu den begnadeten Menschen, die es verstehen, 
„recht in Freuden zu wandern.“ Auch die künstlerisch wertvollen Bauwerks 
in Stadt und Land, die urständigen Sitten und Gebräuche der Bevölkerung 
ihre Trachten und die mundartlichen Verschiedenheiten ihrer Sprache 
erregten seine Aufmerksamkeit. So konnte er manchem seiner Wander¬ 
gefährten aus dem reichen Schatz seines Wissens geben und zahlreiche 
Schüler dürfen dankbar sein, daß er ihnen die Heimat erschlossen hat. 

Als Schüler des Christianeums war er in den Geist der Antike eingeführt 
worden, mit Eifer und Liebe hat er sich seiner Arbeit hingegeben, und so 
konnte er später als Lehrer an seiner alma mater auch auf diesem Gebiete, 
aus dem vollen schöpfen. Er war durch und durch Humanist und glücklich, 
am humanistischen Gymnasium wirken zu können. Seine ganze Liebe galt 
dem Christianeum, dem er seit 1919 als Lehrer angehörte. 

Schon zu Beginn des Krieges hatte er sich in den Dienst der KLV. gestellt. 
Wie glücklich war er. als er nach dem Zusammenbruch im Mai 1945 nach 
langen Fußmärschen von über 700 km den Eltern ihre Söhne unversehrt 
zuführen konnte! Diese Aufgabe sollte die letzte seines Berufslebens sein. 
Seine Gesundheit hatte schweren Schaden erlitten. Die Not des Vaterlandes, 
die Sorge um seine Familie, das Bangen um den vermißten Sohn und den 
Schwiegersohn, der Verlust seiner ganzen Habe bei der Zerstörung Hamburgs 
im Juli 1943- sie waren zuviel für sein Herz gewesen. Von einem Besuch 
bei seiner Familie in Westdeutschland kehrte er als totkranker Mann zurück. 
Er wurde sofort einem Krankenhause zugeführt. Aber schon bald nach seiner 
Einlieferung erlag er seinem Leiden. 

Am 10. 12. haben wir ihn zu Grabe getragen, seine Angehörigen einige 
Freunde und Kollegen, eine Gruppe der von ihm betreuten Schüler der 
Oberschule Armgartstraße unter Führung ihres Lehrers. Er ruht auf dem 
Friedhof in Jäahrenfeld, seiner engsten Heimat. 

Mit Ernst Winckelmann ist ein echter deutscher Mann dahingegangen, ein 
Mann, der seine Meinung offen aussprach, der sich voll einsetzte für das, 
was er als Recht erkannt hatte, und das Unrecht mit scharfen Worten geißelte, 
wo er es traf und ohne Rücksicht auf die Person. 

Ehre dem Andenken dieses aufrechten Mannes und treuen Kollegen! 
Otto Stadel. 

Am 20. März starb Hans Langmaack, der bekannte Hamburger 
Vortragskünstler. Selber ein ehemaliger Schüler des Christianeums, hat er 
unsere 200-Jahrfeier im September 1938 eröffnet, als er im Altonacr Theater 
das Festgedicht mit hinreißendem Schwung zu Gehör brachte. 

Peter Soltau. 
Durch einen plötzlichen unerwarteten Tod verloren wir am Ende des 

Schuljahres Peter Soltau, Kl. 8 g 2. Der 22. März war der erste Tag seines 
Fehlens. Am 24. wurden seine Kameraden durch die Todesnachricht 
erschüttert. 

Peter gehörte zu den Menschen, die mit offenen Augen durch die Welt 
gehen. Treue Plichterfüllung, emsiger Fleiß und erstaunliche Reife zeichneten 
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ihn aus. Obwohl Gymnasiast, beschäftigte er sich am liebsten mit der Physik 
und brachte es hier zu hervorragenden Leistungen. Die Schule mit ihren 
Pflichten füllte ihn ganz aus. Noch in der kurzen Spanne seines Kranken¬ 
lagers sprach er von der Schule und seinen Lehern. Auch als an seinem letzten 
Tage eine Bluttransfusion an ihm vorgenommen wurde, war sein Geist rege 
wie immer. „Dieser Schalter muß links herum gedreht werden“, erklärte er, 
als bei dem sonst üblichen Rcchtsdrehen der Apparat versagte. Doch alle 
Mittel gegen die tückische Grippe konnten den Tod nicht aufhalten. 

Mit Peter Soltau hat das Christianeum einen Schüler verloren, der zu den 
schönsten Hoffnungen berechtigte. Requiescat. Kreyenbrock. 

Von alten Christianeern. 
Otto Stadel 

verließ uns im Herbst 1945, um als Direktor die Leitung der Schleeschule 
zu übernehmen. Er wurde geboren am Bismarcktage, den 1. April 1888, 
in Altona. Seine Schulbildung verdankt er der Realschule daselbst und 
dem Reformrealgymnasium (Schleeschule). Nach dem Abitur 1907 studierte 
er in Marburg, Berlin und Kiel Mathematik und Naturwissenschaften. Es 
folgten 1911 Promotion und Staatsexamen. Als junger Lehrer wirkte er 
zunächst in Wandsbek. Seiner Militärpflicht genügte er bei der Matrosen- 
Artillerie in Cuxhaven. Als Marineoffizier tat er im 1. Weltkrieg seine 
Pflicht. 1917 bereits zum Oberlehrer am Christianeum ernannt, konnte er 
sein Amt erst nach Kriegsschluß 1919 antreten. Er fand fast ausschließlich 
in den Oberklassen Beschäftigung. Daneben war er viele Jahre Verwalter 
der physikalischen und biologischen Sammlungen. Unvergeßlich ist allen 
Teilnehmern Stadels Organisation der Fahrten nach Puan Klent, die er 
seit 1925 als Nachfolger von Dr. Paul Schmid leitete. 

In der Nüchternheit dieser Aufzählung hat mir mein alter Kollege seine 
Angaben gemacht. Wir wissen ja, wie sehr er jedem Lobe abhold ist, wie 
die Aufopferung für die Jugend ihm selbstverständlicher Dienst geworden 
ist. Wer aber wie ich in einer von ihm geleiteten Klassengemeinschaft zu 
wirken die Freude hatte, der erkannte deutlich im Spiegel seiner Schüler 
den geborenen Lehrer: scharfkantige Männlichkeit, Sicherheit der Führung, 
Menschlichkeit und Humor, kurz, die so seltene Paarung von Kraft und 
Güte. G. 

Konrad Hentrich, 
geboren 10. Okt. 1880 in Leinefelde im Eichsfeld, kam nach einem viel¬ 
bewegten Leben, das ihn in manche deutsche Stadt und wiederholt ins 
Ausland geführt hatte, 1925 ans Christianeum. Sein ausgezeichneter Unter¬ 
richt in den modernen Sprachen ist vielen Christianeern in guter Erinnerung, 
kamen doch seine wohlfundierten Kenntnisse, besonders in der experimen¬ 
tellen Phonetik, seinen Schülern zustatten. Hentrich hätte leicht bis an 
die Altersgrenze bei uns wirken können. Allein die Unzulänglichkeit, die 
seit Herbst 1942 das Christianeum zu leiten sich anmaßte, empfand den 
gediegenen Wissenschaftler und vornehmen Mann als einen wandelnden 
Vorwurf. Hentrichs Pensionierung im Frühjahr 1943, die gegen seinen 
Willen erfolgte, bedeutete für unsere Schule einen Verlust. 

In einem Gespräch mit meinem alten Kollegen stellte ich immer wieder 
staunend fest, wie frisch und rüstig der nun fast 70jährige sich erhalten 
hat, und wie sein vorzügliches Gedächtnis und die jugendlicke Begeisterung 
für die Forschung ihm treu geblieben sind. Das Wechselspiel zwischen Wis¬ 
senschaft und praktischer Schularbeit ist für das Leben dieses Mannes 
charakteristisch]. 1922/23 war er Professor und Dozent für Deutsche Phi¬ 
lologie am Herder-Institut in Riga. Seit 1925 wirkte er als Dozent im 
Staatlichen Pädagogischen Seminar in Altona. Neben dem Unterricht am 
Christianeum arbeitete er für die Deutsche Kulturelle Auslandspropaganda 
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der Weimarer Regierung, eine Tätigkeit, die ihn mit den führenden deutschen 
Wissenschaftlern in Verbindung brachte. Es ist verständlich, daß ein so 
reicher Geist in vielen Abhandlungen und umfangreicheren Veröffentlichun¬ 
gen seinen Ausdruck gefunden hat. Noch heute geht sein Schaffen weiter, 
und wir dürfen mit Spannung auf die Krönung seiner literarischen Arbeit 
warten, die „Deutsche Grammatik auf psychologischer und sprachverglcichen- 
der Grundlage“. 

Gern denken wir bei dieser Gelegenheit an seinen Beitrag zum „Christia- 
neum": „Puan Klent und die Sprachwissenschaft“. Für den Unterricht 
schöpfte er nicht nur aus seinen langen Aufenthalten in Frankreich und 
England, sondern vor allem aus der Unterrichtsarbeit, die er in beiden 
Ländern, tätig oder hospitierend, geleistet hat. 

Es ist uns eine Freude, daß er sich gern den Versammlungen der 
..Ehemaligen“ zugesellt, uns allen wohlvertraut in seiner Ruhe, Haltung und 
Eleganz, im besten Sinne des Wortes: ein Kavalier. G. 

Hermann Bangen 
ist nach einer Lehrtätigkeit von einem vollen Menschcnalter im Dezember 
1945 aus unserem Kollegium durch Pensionierung ausgeschieden. Der 
rüstige alte Herr hat mir über seinen Werdegang und seine Berufsarbeit 
"dt der Kürze und Präzision, wie wir sie nicht anders an ihm kannten, 
die folgenden Angaben gemacht. 

Geboren 10. Dez. 1879 in Veldhausen, besuchte er das Seminar in 
Aurich, hatte mehrere Lehrerstellen in Ostfriesland und Hannover inne 
und bestand 1908 die Mittelschullehrerprüfung in Hannover. Seit 1913 
gehörte er dem Christianeum an. Das Unterfangen eines Nichtswürdigen, 
jhn unter Mißbrauch dienstlicher Mittel aus seiner Stellung zu verdrängen, 
hat er unerschrocken bekämpft und mit Erfolg abgewehrt. So konnte er 
bis zu seiner Versetzung in den Ruhestand hier unbehelligt weiterwirken. 

Zahllose ehemalige Schüler erinnern sich seines Unterrichts im Rechnen, 
u? der Biologie, auf der Mittelstufe auch in der Mathematik, Physik und 
Chemie. Sein untrügliches Gedächtnis für Schülerphysiognomien befähigt 
'hn, seine alten Scholaren auch nach jahrzehntelanger Trennung wiederzu¬ 
erkennen und auf ihre Interessen anzusprechen. Alle vier Söhne von Her¬ 
mann Bangen haben unsere Schule durchlaufen. Seine bewundernswerte 
Energie und das immer wache Bewußtsein, für die Ausbildung seiner Schüler 
■verantwortlich zu sein, sicherte ihm seinen Erfolg auch gerade bei weniger 
2lebürebigcn Jungen. 

Seit mehr als zehn Jahren ist der unermüdliche Mann neben der Schul¬ 
arbeit auch an einer privaten Unterrichtsanstalt als Lehrer tätig gewesen 
und noch tätig. 
V .?^.àeiden bekannte er mir, daß auch bei ihm zwischen Wollen und 
vollbringen eine Lücke geblieben sei. Allein unsere volle Anerkennung für 
jen nimmermüden Pädagogen, für das allsorgende Familienoberhaupt und 
den getreuen Hausvater ist ihm gewiß. Bezeichnend für ihn ist ein Wort, 

jS cr bei einem Gespräch über Kindersegen und Elternsorgen äußerte: 
«Durch Kinder wird das Leben bunter“. 

Dem allzeit Arbeitsfreudigen wünschen wir einen Lebensabend in Ehren. 
G. 

Otto Peters 
Ostern 1949 trat Otto Peters, der langjährige Musiklehrer des Christia- 

ueums, in den Ruhestand. Am 8. Jan. 1884 in Berlin geboren, besuchte 
Cr j.as Eriedrich-Wilhelm-Gymnasium. Nach bestandener Abgangsprüfung 
studierte er Musik an der „Königlichen Akademie für Kirchen- und Schul¬ 
musik“ in Berlin. 



Seine erste amtliche Tätigkeit übte er als Musiklehrer an den Lehrer¬ 
seminaren in Tondern und Ratzeburg aus. Er fand hier Verhältnisse vor, 
die für einen Musiklehrer als ideal bezeichnet werden können: junge 
Menschen, die alle das gleiche Ziel hatten, und für welche die Musik ein 
Teil ihres künftigen Berufes war. Als dann die Seminare aufgehoben 
wurden, kam er am 1. April 1925 an das Christianeum, das damals noch 
in der Hohcnschulstraße in unerfreulicher Gegend und muffigen Räumen 
hauste. 

Obwohl Peters der einzige Musiklehrer der Anstalt war, hätte er sich 
das Leben bequem machen können, wenn er sich auf den vorgeschriebenen 
Unterricht beschränkt hätte. Aber er rief das Schulorchester ins Leben und 
lud sich dadurch eine große Arbeit auf. Eine nicht geringe Zahl von 
Schülern — weit mehr als jetzt — spielte sehr befriedigend Orchesterinstru¬ 
mente. Unter Peters unermüdlicher Leitung kamen sie so weit, daß sie 
selbst ein Werk wie Schuberts „Unvollendete“ mit gutem künstlerischen 
Gelingen spielen konnten. Und nicht weniger wurde der Schulchor ge¬ 
fördert. Wir erlebten Aufführungen, die bedeutend über das hinausgingen, 
was man von guten Schulchoren zu hören pflegt. 

Schulorchester und Schulchor sind immer die beste Repräsentation einer 
Schule. Alle diejenigen, die die Christiancumsfeste leiteten, werden immer 
gern daran zurückdenken, ein wie bereitwilliger und unverdrossener Helfer 
Otto Peters ihnen gewesen ist. Nie lehnte er eine Bitte um Mitwirkung 
ab, selbst dann nicht, wenn es sich — wie nicht selten bei den Winterfesten 
— für ihn darum handelte, das ganze Programm der Aufführungen allein 
zu gestalten. Gefällig und freundlich, ließ er sich keine Mühe verdrießen. 
Zur 200-Jahrfeier des Christianeums komponierte er eine eindrucksvolle 
Fest-Kantate, die viel dazu beitrug, diesem glänzenden Fest seine besondere 
Prägung zu geben. Auch einige kleinere schöne Kompositionen von ihm 
hörten wir auf Veranstaltungen der Schule. Leider konnth er sich nicht 
entschließen, sic zu veröffentlichen. 

Von seinen letzten Kollegen wissen nur noch wenige, von seinen letzten 
Schülern kaum einer, welche Verdienste sich Peters um das Christianeum 
erworben hat. Um so lebendiger aber ist die Erinnerung an ihn bei denen, 
die ihn in den vergangenen guten Jahren gekannt haben. Hamfeldt 

Des Hauses redlicher Hüter 
Zum 1. April 1949 ist unser langjähriger Hausmeister, Theodor Petersen, 

in den Ruhestand versetzt worden. 1884 geboren, machte er in Kiel die 
Schlosserlehre durch und diente bei der Kaiserlichen Marine bis zum 
Obermaschinistenmaat, mußte aber wegen einer Verletzung im Dienst 1912 
ausscheiden. Nach mehrjähriger Verwendung bei der Kanalverwaltung und 
in der Privatindustrie wurde er im Oktober 1926 aus vielen Bewerbern 
für den Hausmeisterposten am Christianeum auserwählt. 

„So war ich wieder da, wo ich vor vielen Jahren nicht gern hingegangen 
war: an der Schule.“ Bald gelang es ihm jedoch, sich in seinen neuen 
Posten einzuarbeiten und in das ungewohnte Milieu einzuleben. Wir wissen, 
wie sich das Kollegium auf „seinen Petersen" verlassen konnte, und wie 
er unseren Schülern in ihren vielen kleinen Sorgen und Nöten helfend und 
ratend zur Seite stand. „Wenn mal der eine oder andere Junge nicht so 
wollte, wie er sollte, so habe ich die Unstimmigkeit zwischen ihm und mir 
gleich selber abgestellt, ohne dem Klassenlehrer oder gar dem Direktor 
Klagelieder vorzusingen.“ Dankbar erkennt er an, wie ihm die Schüler nach 
den Beschädigungen des Hauses durch Luftangriffe und beim Kokstrimmen 
bereitwillig geholfen haben. Den Respekt der Jungen verschaffte sich der 
lebhafte, energische Mann, trotzdem er kein Riese an Wuchs ist, ohne 
weiteres. Mit dein Grüßen der Jungen war es allerdings, wie auch an 
den anderen Schulen, so bestellt: Sextaner und Quintaner waren höflich. 
8 
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Später ließ das nach. Von der Obersekunda ab wurden die Schüler vor¬ 
nehm, aber die meisten von ihnen leider auch schwachsichtig, ^^n 
Hausmeister sahen sie nicht. Im Abiturientenalter stellten sich dann Höf¬ 
lichkeit und Anhänglichkeit wieder ein. „Ehemalige“ die das Chnstianeum 
aufsuchten, sahen wir oft bei ihrem „alten Petersen“ stehen und Erinnerungen 
austauschen. „Ja, es war doch schön hier auf der Penne, und, wissen die 

° Wer, wie Verfasser, ein halbes Jahr lang Hausverwalter einer Schule 
sein mußte, kann es ermessen, wie vielseitig und nie abreißend die Arbci 
eines solchen Mannes ist. , 

Als besondere Leistungen unseres Petersen sei hervorgehoben was er 
beim Umzug von der Hoheschulstraße in das neue Heim, bei der ZOU- 
Jahrfeier 1938 und später bei der Erhaltung des Gebäudes im Kriege flfcd. 
den Instandsetzungsarbeiten der letzten Jahre bewältigt hat. Als 1944 der 
Turnhallenbau Flammen fing. beschämte der 60jährige die jungen Leute 
vom Sicherheitsdienst und kletterte mitten im Luftangriff allein aut das 
Dach, um zu löschen. Gern gedenken wir auch, wie er bei allen Schulfeiern 
auf dem Posten stand und helfend zugegriffen hat. Dabei Zeigte er 
unentwegt Freundlichkeit und frische Wendigkeit. Sein ungeschriebener 
Grundsatz war: es muß alles gehen. Und es ging alles. Im Verkehr mit 
dem Hauspersonal, den Handwerkern und Lieferanten mftL5 , ļ1 
Hausmeister eine Klippe — bewies er bewundernswertes Geschick und takt. 

Mit dem 8-Stundentag allerdings hätte er die viele Arbeit nicht geschafft. 
Selbst seine Ferien und die Sonntage waren davon nicht frei. Mit „seiner 
Schule, „seinem“ Gebäude war er verwachsen. Bis in die entlegensten 
Winkel, in die feinsten Verästelungen hatte er es im Kopf. Und wenn 
wir ihn noch in den letzten Tagen mit jungen Handwerkern wie ein Wiesel 
die Treppen hinauflaufen oder Möbel schleppen sahen, mochten wir ver¬ 
gessen, daß hier ein alter Mann war, durch manche körperliche Schäden 
gehemmt. " 

Die Geschichte unserer Schule ist reich an illustren Namen. Magister 
und Scholaren haben dem Christianeum Ansehen erworben und seinen 
Ruf gemehrt. Und wenn einmal wieder die Geschichte des Christiancums 
geschrieben wird, dann kann der Chronist nicht vorübergehen an diesem 
Braven. Er hat sich einen dauernden Platz bei uns gesichert, 

unser alter Petersen. G. 

Aus der Briefmappe 
Vor zwei Jahren hatte ich in Altona zu tun und fuhr die Königstraße 

entlang. Ich suchte bei dieser Gelegenheit zwischen den Trümmern der 
Hohcnschiulstraße herum und kam gerade rechtzeitig, um das Einreißen der 
alten Aulawände zu sehen. Wie oft haben wir dort unter der Stabführung 
von „Dulle“ (Homfcldt) die Himmel rühmen lassen. „Kaiser Rotbart“ 
(kippelt) versuchte im nahen Physiksaal, uns die Geheimnisse der Physik 
ru erläutern. In der Turnhalle stand kein Barren mehr, und doch sah ich 
im Geiste Bangens Gestalt. Ich suchte weiter nach dem Zigeunerviertel, 
wo uns „Hein-Pup“ (Höpcr) mit Bleistift und Kohle das zigeunerische 
Zille- Milieu näherbrachte. Tante Heuer war auch nicht mehr. Nach der 
Eisbude von Hay am Bahnhof suchte ich nicht mehr. Da wären die 
Erinnerungen an das Lyzeum noch dazugekommen. — Den heutigen 
Schülern möchte ich für ihr Leben etwas mitgeben: ich habe erkannt, wie 
gut ein anständiges Fundament ist. Rudolf Harms 

Seiner engen Verbundenheit und Liebe zu Schule und Klasse hat mein 
verewigter Sohn Karl-Friedrich dadurch Ausdruck gegeben, daß er nach 
seiner Schulentlassung für seine Klassenkameraden eine Zeitung, den 
Angelos, herausgab, die auch bei seinem früheren Direktor, Dr. Lau, und 
seinem damaligen Ordinarius, Herrn Schröder, große Anerkennung fand. V 

e Carl Oertel 
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Ich denke gern an meine Christianeer-Jahre zurück, besonders an die 
Primanerzeit, wo wir eine Reihe von vorzüglichen Lehrern hatten, darunter 
den damaligen Direktor Arnoldt und den unvergeßlichen Professor Reuter. 

Carl Liesegang 

Du hast mir mit der Liebersendung des „Christianeum“ eine besondere 
Freude und einen großen Genuß bereitet, und für beides möchte ich Dir 
danken. Die Lektüre in der vielseitig und anregend zusammengestellten 
Zeitschrift hat mich von Anfang bis zu Ende gefesselt, und ich kann Dir 
zu dieser Leistung in unserer Notzeit nur bestens gratulieren. 

Fritz Ulmer 

Mit großer Freude habe ich das Wiedererscheinen des „Christianeum“ 
begrüßt. Das erste Heft war gerade dazu geeignet, die unterbrochenen 
Beziehungen zur guten alten Schule wieder zu erneuern und so viele liebe 
Erinnerungen wachzurufen, die sich mit dem klangvollen Namen verbinden. 

Klaus Raabe 

Unsere Lehrerbibliothek 

ln dem letzten Krieg ist das deutsche Bibliothekswesen aufs schwerste 
betroffen worden. Viele angesehene Bibliotheken sanken in Schutt und 
Asche. Millionen von Büchern, darunter Tausende von Handschriften und 
alten Drucken, wurden ein Raub der Flammen oder gingen bei der Ver¬ 
lagerung verloren. Nur wenige große Bibliotheken haben unversehrt diesen 
zweiten Weltkrieg überstanden. Für uns ist es eine große Freude, daß 
unsere wertvolle alte .Lehrerbibliothek keine bedeutende Einbuße durch 
den Krieg erlitten hat. Es ist selbstverständlich, daß sie deshalb inmitten 
der Massen Vernichtung von Büchern eine wesentlich größere und allgemei¬ 
nere Bedeutung für das Geistesleben gewinnen mußte. 

Die Geschichte der Bibliothek ist bis jetzt in sieben Untersuchungen 
in den Jahren 1772, 1775, 1817, 1856, 1878, 1897 und 1938 zur Darstellung 
gebracht worden. 

Nach Begründung der Anstalt im Jahre 1738 wurde erst im Jahre 1743 
bei dem Ausbau des Gymnasiums im Saal des Südflügels in der Hohen- 
schulstraße eine Bibliothek eingerichtet. Noch im November desselben 
Jahres konnte sie von dem damaligen dänischen Kronprinzen, dem späteren 
König Friedrich V., bei seinem Besuch in Altona besichtigt werden." Der 
erste Bibliothekar der Schule wurde Dr. med. G. Chr. Maternus de Cilano, 
der als Professor für Medizin und Physik, später auch für griechische und 
römische Altertümer, an der Anstalt tätig war. Den größten Teil der 
Bibliothek bildeten anfangs Bücher, die der Theologe J. O. Glüsing im 
Jahre 1727 der Lateinischen Schule in Altona hinterlassen hatte. Aus 
dieser gingen sie später in das Eigentum des bald nachher gestifteten 
Gymnasiums über. Zu der Vergrößerung der Bibliothek haben später 
weniger die eigenen, nur bescheidenen Mittel als vor allem bedeutende 
Schenkungen beigetragen. 

Jahr 1757 brachte der Bibliothek einen erheblichen Zuwachs durch 
me Büchersammlung des in Glückstadt gestorbenen Confcrenzraths Georg 
™aröder. Sein Testament enthält u.a. folgende wichtige Sätze: „Meine 
Bibliotheque in dem Stande, wie sich solche zur Zeit meines Absterbens 
finden wird, schenke und vermache ich dem Gymnasio in Altona, und will, 
daß sie an einem gewissen Ohrt darinnen aufgestellet und zum allgemeinen 
Gebrauch vor Gelehrte und Lehrbegierige, Einheimische und Frembdc 
wöchentlich geöffnet werden soll. Wenn jedoch mein Zustand es nicht 
leiden wollen, diesen Büchervorrath bey meinen Lebzeiten stark zu ver- 
mehren und dan die Anschaffung der neu edirtenļ Bücher zu dessen Zierde 
und Verbesserung allerdings erforderlich ist, so legire ich zu solchem Ende 
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auf meinen Todesfall 3000 Reichsthaler an Dänischen Cronen, damit von 
denen Renten alle Jahre 100 Reichsthaler zu Ankauffung nützlicher Bücher 
angewandt . . . werden.“ Die Schrödersche Bibliothek war reich an wert¬ 
vollen Werken; durch das Legat erlangte die Bibliothek eine feste jährliche 
einnähme. 

Bald erfuhr die Bibliothek eine weitere Bereicherung. Im Jahre 1768 
^nkte Johann Peter Kohl, der früher Professor für Kirchengeschichte in 

^ gewesen war, dann längere Zeit in Hamburg im Ruhestand 
gelebt hatte und später in Altona wohnte, der Bibliothek eine ausgezeichnete 
oammlung alter Handschriften und wertvoller Drucke. Diese Sammlung, 
das sogenannte Donum Kohlianum, enthält diejenigen Handschriften und 

ruckwerke unserer Bibliothek, die von besonderem Wert und hervor¬ 
ragender Bedeutung sind. Unter den Handschriften steht an erster Stelle 

Prachtvolle Pergamenthandschrift von Dantes Divina Comedia. Dieses 
I Vf ^aS wohlerhalten ist, weist reichen Schmuck durch Abbildungen und 
ninalen auf. In einer späteren Abhandlung soll es eine ausführliche 

urdigung erfahren. Aus der Zahl der übrigen Handschriften seien noch 
rwahnt, das reichverzierte romantische Epos Filostrato Giovanni Boccac- 

E°d C'u Kalendarium nebst Gebetbuch in niederdeutscher Sprache aus dem 
nde des 15. Jahrhunderts, Melanchthons Entwurf der Loci Communes 

Iah Jahre 1519, endlich eine „Hispanische Reise - Beschreibung“ des 
AHrCS n dessen Verfasser Friedrich Martens „Campagne-Meister bei der 

iniralität in Hamburg und ein Hamburger von Geburt gewesen“ ist. 
I sw, den gedruckten Werken des Donum Kohlianum befinden sich 
b ,v’en<^rucke aus dein 15. Jahrhundert. Ein Teil dieser Schriften ist 

esoncrers kostbar, hervorzuheben ist vor allem der aus der Mainzer 
ruckerei Peter Schössers, des Gesellen Gutenbergs, im Jahre 1471 hervor- 

enfkniSCne .Valerius Maximus, der am Schluß das Fust-Schöffersche Wappen 
de Ü' Oie Zahl dieser Inkunabeln wurde im Jahre 1808 durch den Ankauf 

r hinterlassenen Wiegendrucksammlung des in Altona verstorbenen 
4 Compastors an der Hauptkirche, Dr. J. A. Bolten, um weitere 

1 Muck vergrößert. 
Ourch die genannten Vermächtnisse von Glüsing, Schröder und Kohl 

<4 andere Nachlässe erhielt die Bibliothek ungefähr 6000 Bände, angekauft 
we t n *n ^er ^oit von 1743—1817 etwa 5000 Bücher. Auch später erfolgten 
C,.1 fC Schenkungen. So wurde im Jahre 1837 die ursprünglich dem 
R' k rcnzrath von Rönne gehörende aus etwa 7—8000 Bänden bestehende 
An*" ^Sammlung durch Herrn J. M. F. Köhler der Bibliothek vermacht, 
stre k ieSC Schenkungen, die sich bis zum Ende des 19. Jahrhunderts cr- 
k-. ckten und auf die aus Platzmangel nicht näher eingegangen werden 
im *} u*11* un*cr denen besonders die vom dänischen König Frederik VI. 
ver j- re iS16 der Schule überlassene Flora Danica erwähnt zu werden 

trugen wesentlich zum schnellen Wachstum der Bibliothek bei. 
es 1755: 2286 Bände waren, betrug die Zahl 1771 schon 6417, 

U 10 780, 1891: 26481 und 1938 sogar etwa 30000 Bände. 
„ I 'S Bibliothek wurde zunächst im Südflügel des Gymnasiums unter- 
H wo sic bis 1849 verblieb. Darauf fand sic in einem Haus hinter 

m Hauptgebäude Aufstellung. Im Jahre 1860 wurde sie alsdann in dem 
uen Nordflügel aufgestellt. 1936 erfolgte endlich die Uebersicdlung mit 

de' Schule in das neue Gebäude in der Roonstraßc. Die Einrichtung 
jy.r Kataloge veranschaulicht die Vergrößerung der Bibliothek. Hatte 
re' ^e Cilano im Jahre 1743 einen einzigen Katalogband für aus¬ 

gehend gehalten, so sah er sich schon 1757 genötigt, einen neuen Katalog 
j. ,n , zwei wesentlich dickeren Bänden anzulegen. Schließlich waren auch 

'esc zu klein. Eine dringend notwendig gewordene Neuordnung des stark 
gewachsenen Bücherbestandes wurde durch Prof. Frandsen (1850—54) 

e” , durch Direktor Lucht (1854—1882) mit Hilfe einer Reihe von Band- 
talogen durchgeführt. Direktor Heß (1882 — 91)i und Prof. Claussen 



(1893—1910) haben sie dann fortgesetzt. In der im Jahre 1938 vorhandenen 
Büchersammlung waren besonders die Fachgebiete klassische Philologie, 
deutsche Geschichte, dänische Geschichte, schleswig-holsteinische Geschichte, 
Philosophie, ältere deutsche Literatur, außerdem Schulschriften und Schul¬ 
programme vertreten, während neuere Literatur, Mathematik und Natur¬ 
wissenschaften nur ungenügend Berücksichtigung gefunden hatten. 

, Während des letzten Krieges war die Bibliothek in einem Bunker 
sichergestellt. So hat sie den Krieg, wenn auch nicht vollständig ohne 
Verluste, so doch als ganzes gesehen, ziemlich unversehrt überstanden. 
Auch die Bücher, die nicht ausgelagert wurden und im Christianeum 
zurückbleiben mußten, wurden nicht vernichtet. Trotzdem -verlor die Bi¬ 
bliothek ungefähr die Hälfte ihres Bestandes! In den Jahren 19'45 bis zum 
Sommer 1947 mußte sie diese als sogenanntes „totes Material“ an die 
„Staats- und Universitäts-Bibliothek Hamburg“, die durch Bombentreffer 
große Verluste erlitten hatte, abgeben, so daß jetzt etwa nur noch 
16 000 Bände vorhanden sind. Die Auswahl der abzugebenden Bücher 
erfolgte vor allem unter Berücksichtigung ihres schulischen Verwendungs¬ 
wertes. Die Abteilung klassische Philologie wurde nicht betroffen, ebenfalls 
alle kostbaren Handschriften und Inkunabeln verblieben der Schule. Es 
gelang jedoch schon im Jahre 1948 , 75 Bände der bekannten Weimarer 
Ausgabe von Luthers Werken zurückzuerhalten. Im Januar 1949 erklärte 
sich die Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg außerdem bereit, alle 
Werke, die der Lehrerbibliothek aus Privathand überlassen worden sind, 
zurückzugeben. Diese Rückerstattung wird voraussichtlich im Laufe des 
Jahres 1949 erfolgen. Die Bibliothek ist sehr erfreut über dies Verständnis 
der Staatsbibliothek, zumal es sich um viele ^wertvolle und seltene'Werke 
handelt. Trotz dieser Verkleinerung hat sien das Aussehen der Bücher¬ 
sammlung wenig verändert. Noch immer besitzt sie viele alte Werke des 
16., 17., 18. und beginnenden 19. Jahrhunderts. 

Im Augenblick befindet sich die Bibliothek in einem Zustand der Neu¬ 
aufstellung. Durch die Auslagerung während des Krieges sind die Bücher 
so durcheinandergeraten, daß sie zunächst einmal geordnet werden müssen. 
In Verbindung damit, wird gleichzeitig der Bestand an Büchern überprüft. 
Manche Schriften — aus Schenkungen stammend — müssen auch erst 
katalogisiert werden. Der alte Bandkatalog wird beibehalten. Für das 
Gebiet Religion ist die Einrichtung eines Bandes, die bisher unterblieben 
ist, erforderlich. Nach Beendgung dieser Aufgaben sollen alle Bücher mit 
Etiketten versehen und ein Verfasser - Zettelkatalog angelegt werden. 
Schließlich wird versucht werden, die großen bestehenden Lücken der 
Bibliothek aufzufüllen. Da unsere finanzielle Lage die Durchführung dieser 
letztgenannten Absicht erschwert, hoffe ich diesem Ziele durch einen Tausch 
von Dubletten mit anderen Bibliotheken, vor allem mit der Universitäts¬ 
bibliothek Hamburg, mit der er schon eingeleitet ist, näherzukommen. 

Nach diesen Ausführungen ist die Frage berechtigt, welche Bedeutung 
die Bibliothek besitzt. Im Jahre 1856 erklärte Direktor Lucht, daß sie „durch 
den Umfang und den Wert des in ihr enthaltenen Bücherschatzes in dem 
Herzogthum Holstein den ersten Platz nach der Bibliothek der Landes¬ 
universität einnimmt“. Prof. Hartz stellte demgegenüber im Jahre 1938 
mit einer gewissen Wehmut fest: „Ihr Bücherschatz ist damit zu einem 
großen Teil nur noch historischer Besitz, der nicht mehr in dem Maße wie 
früher dem unmittelbaren Leben des Tages dienen kann, in dem sich 
aber .... die Leistung vergangener Jahrhunderte widerspiegelt, und die 
Bedeutung, die die Bibliothek einst . . . gehabt hat.“ Welchen Rang haben 
wir heute der Bibliothek zuzuerkennen, hat sie wirklich ihre frühere Be¬ 
deutung eingebüßt? Zweifellos vermissen wir viele Bücher, die in eine 
Lehrerbibliothek gehören. Indessen ist sie für manche Fächer, für die 
klassische Philologie, für die ältere deutsche Literatur — vor allem für den 
Geschichtsunterricht — eine wunderbare Fundgrube, die dem Lehrer herr- 
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liches Material zur Veranschaulichung an die. Hand gibt, wie es in nur 
wenigen Lehrerbibliotheken der Fall ist. Durch die Vernichtung so vieler 
wertvoller Sammlungen hat die Bibliothek aber auch für die Allgemeinheit 
eine im Jahre 1938 nicht zu ahnende Wichtigkeit erlangt. Es finden sich 
in ihr viele Werke, die kaum in einer anderen hamburgischen Bibliothek 
noch anzutreffen sind. Auf Anregung der Universitätsbibliothek Hamburg 
und auf Anordnung der Schulbehörde wurde sie daher wieder, wie schon 
in früheren Zeiten, wissenschaftlich Arbeitenden und zwar an zwei Tagen 
in der Woche zugängig gemacht. Auch ist vorgesehen, ihre Bestände im 
Hamburger Zentralkatalog zu erfassen. So können wir — 11 Jahre nach 
den Ausführungen des verdienten Bibliothekars Prof. Hartz — seinen 
damaligen Ausführungen nicht mehr beipflichten. Haupt 

Musik am Christianeum 
Die Musik als Unterrichtsfach einer Oberschule weicht in vielen Punkten 

~ das ist altbekannt — von den übrigen Fächern ab. Daß ihr die wichtige 
Aufgabe erwächst, neben der Vermittlung musikalischen Allgemeinwissens 
und der Erkenntnis geistesgeschichtlicher Zusammenhänge (in Zusammen¬ 
arbeit mit verwandten Fächern) vor' allem seelische Werte zu erschließen, 
verleiht ihr eine beachtliche Sonderstellung. Daß nun der Lehrer dieses 
caches eine sonst wohl nie vorkommende Verschiedenheit der Vorbildung 
vorfindet, verstärkt diesen Eindruck noch: welcher Lateinlehrer z. B. ver¬ 
einigte in seiner Klasse solche Schüler, denen die ersten Anfangsgründe 
Jj^.ubringen sind, mit anderen, die schon Caesar lesen, ja, in Horaz’ 
Schönheit zu schwelgen verstehen? Der Musiklehrer hingegen hat mit 
dieser oft ungeheuren Spanne stets zu rechnen und muß versuchen, den 
wenig begabten Anfänger, ja, den notorischen Musikfeind in der gleichen 
einzigen Wochenstunde ebenso zu fördern wie den jungen Künstler, der 
schon ein Instrument überlegen meistert und vielleicht von Hause her mit 
Musik erfüllt ist. 

Diese allgemeine Lage des Musikunterrichts, die vorweg auch hier 
Einmal klargelegt werden mußte, trifft naturgemäß auch auf das Christia- 
neum zu, und auch hier ist cs das Bestreben der beiden verantwortlichen 
hu ehret, möglichst vielen das Wunderreich der Musik erschließen zu 
helfen. Dies geschieht nun einmal am ehesten durch reckt intensives 
belbst-Musizieren der Schüler mit der Stimme und dem Instrument. Mit 
~er Stimme: im Musikunterricht überhaupt und — auf eine Auswahl der 
geeignetsten beschränkt — im Schulchor und für besonders Fortgeschrittene 
(und in erfreulicher Zusammenarbeit mit dem Berta - Lyzeum) einem 
besonderen kleineren Auswahlchor, der auch schwierigen Aufgaben 
gewachsen ist. Mit dem Instrument: im Schulorchester und kleineren 
vjruppen aus Streichern und Blockflöten. Leider stehen noch vielen Plänen 
ur>d Absichten schwer überwindbare Schwierigkeiten entgegen: die Raumnot 
des Christiancums (hervorgerufen durch die Zusammenlegung mehrerer 
ochulen im selben Gebäude), die zusätzliche Uebungsstunden mit Chor 
oder Instrumenten unmöglich macht, die klägliche Armut an Notenmaterial 
und, auf instrumentalem Gebiet, das Fehlen wichtigster Instrumente. Sehen 
wir von der ebenfalls notwendigen Instandsetzung der Orgel ab, so ist 
doch vor allem ein 2. Flügel zur Durchführung des Musikunterrichts einer 
so großen Anstalt mit 2 Musiklehrern auf die Dauer gar nicht zu entbehren; 
ein Orchester ohne Streichbaß weiterhin kann klanglich nicht vollwertig 
sein, aber auch dies fehlt, und zu einem Blockflötenquartett bzw. -chor 
ls* eine Baßflöte ebenso dringend erforderlich, ein Instrument, das anderen 
Sjeich großen Schulen z. T. mehrfach zur Verfügung steht. Sind dies nun 
Einzel wünsche, die etwa durch großzügige Spenden erfüllbar wären und 
eben darum z. Z. noch Wunschbilder bleiben müssen, so ist eine andere 
Voraussetzung für ein leistungsfähiges Schulorchester leichter erreichbar: 
daß möglichst viele Schüler ein Instrument spielen lernen, daß aber die 
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Wahl eines Instruments nicht ohne Fühlungnahme mit dem zuständigen 
Fachlehrer geschieht, der den Eltern gern beratend zur Seite stehen wird. 

Der Pläne sind viele, manche infolge der' aufgezeigten Schwierigkeiten 
noch undurchführbar, einige der Verwirklichung näher, alle jedoch abhängig 
von der langersehnten Wiederherstellung der Aula, die unserem Ghor und 
Orchester hoffentlich bald wieder Gelegenheit gibt, vor den Mitschülern 
und auch den Eltern zu musizieren. 

Zur theoretischen und auch praktischen Förderung der Fortgeschrittensten 
ist eine freiwillige Arbeitsgemeinschaft eingerichtet, die allen Schülern der 
Oberstufe zugänglich ist. _ Feldmann 

Erinnerung an Puan Klent. 
Zweimal im Laufe der Schulzeit, als Tertianer und Primaner des Christia- 

neums drei Sommerwochen auf Sylt, am Strande der rauschenden Nordsee, 
in der Stille der Dünen und Watten: eine Zeit voller Erinnerungen an 
manche fröhliche Stunde im Freundes- und Kameradenkreis, an vielfältige 
Eindrücke von der Schönheit der Natur, unvergeßlich für ihn, der das 
erlebte! 

Für den Tertianer ließen die verschiedenen Vorbereitungsarbeiten große 
Spannung entstehen, waren doch viele zum ersten Male längere Zeit ohne 
Eltern oder Verwandte von Hause fort. Primaner dagegen standen den 
Dingen, die da kommen sollten, mit überlegener Gelassenheit gegenüber. 

Mit dem Hapag-Seebäderdampfcr „Königin Luise“ ging es von den 
Landungsbrücken elbabwärts an der Alten Liebe vorbei Kurs auf Helgoland. 
Das Gros der Tertianer unterzog das Schiff einer eingehenden Besichtigung, 
und war für Stunden überall anzutreffen; die uns mit Familie begleitenden 
vier Leher und die Primaner ließen sich an Sonnenplätzen nieder, um aus¬ 
zuruhen und sich braun brennen zu lassen. Leichter Seegang forderte seine 
ersten Opfer; Poseidon feierte unter Gefeiten und Widersätzlichen seinen 

I Triumph. Noch während des Anlegemanövers in Hörnum wurden die Ter¬ 
tianer in die dortigen Lokalitäten und deren Personen eingeweiht. „Mutter 
Neitzkes“ Cafe war'den Primanern bereits ein Begriff; mit ihrer Hilfe sollte 
cs für einige von uns Tertianern erst einer werden: Kuchenschlachten, heim¬ 
liche Tanzversuche am Sonntagnachmittag und verbotenes Zigarettenrauchen. 
Der „Wüstenexpreß“ getaufte Zug, von dem die Fama behauptet, daß er 
durch einen größeren Stein, auf die Schiene gelegt, zum Entgleisen gebracht 
worden sei, durchmaß mit zischender und fauchender Lokomotive die Dünen. 
Von Fahrgästen an den Wagenwänden zusätzlich angebrachte Verhaltungs¬ 
maßregeln, wie „Blumenpflücken während der Fahrt verboten“, wurden 
auch tatsächlich innegehalten. 

Nach Empfang durch eine schon anwesende Klasse einer anderen Schule 
schleppten wir unser zahlreiches Gepäck in die einstöckigen, langgestreckten 
Backsteingebäude im friesischen Stil. Geschmackvoll von außen wie auch 
von innen: helle, freundliche Zimmer mit bequemen Betten, hygienische 
Waschräume, ein komfortabler Speisesaal mit Bühne und Lichtspielanlage, 
moderne Wirtschaftseinrichtungen, dazu noch zwei große Lese- und Unter¬ 
haltungsräume, um deren wärmespendenden Kamin wir uns an kalten Tagen 
scharten. 

Der Unterrichtsplan gab ausreichende Gelegenheit, die fast unangetastete 
Inselwelt zu erforschen. Imposant das Meer, dessen glatter Spiegel die 
Sonnenstrahlen zurückwarf, oder das bei elementarem Sturm die Brandung 
mit weißen Schaumkronen donnernd am weiten Strande .auslaufen ließ. In 
den Dünen, wo wir im Unterricht unser Latein, Griechisch und Englisch 
nicht vergessen sollten, lagen wir nachmittags im glühend heißen Sande und 
sahen dem Spiel der Möven im Fluge zu. Hier tobten wir bis zu völliger 

( Ermüdung, und schmiedeten Pläne für unsere Unternehmungen. Nach Ein¬ 
bruch der Dunkelheit reizte es, am Firmament die bekanntesten Sternbilder 
zu suchen, ln den Naturkundestunden wurden wir auf die reichhaltige 
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Vogelwelt aufmerksam gemacht; wir lauschten mancher unbekannten Stimme, 
machten Nester aus und beobachteten das Leben der Vögel. Der wertvolle 
Auswurf des Wattenifieeres wurde sortiert und Lohnendes mikroskopiert. Bei 
Ausflügen über das wasserarme und von Wanderdünen heimgesuchte Rantum 
zur Vogelkoje und zum Morsumkliff lernten wir alle Landschaftsarten der 
Insel kennen: außer dem Wattenmeer und den Dünen auch in sattem Grün 
stehende Marschwiesen mit schwarz-weiß geschecktem Milchvieh. Von dem 
sauberen Fischerdorf Keitum bot sich ein prachtvoller Blick über die Insel, 
den Hindenburgdamm, auf die schleswig-holsteinische Küste und die Nach¬ 
barinseln Rom, Föhr und Amrum. 

Unsere Gesundheit wurde durch Morgengymnastik, Ballspiele und 
Schwimmen besonders gekräftigt. Von allen Veranstaltungen war das 
Abschiedsfest das wertvollste und zugleich wehmütigste: „Der Biberpelz“, 
von Primanern aufgeführt, stellte eine so abgerundete Leistung dar, daß 
sowohl dort als auch nach unserer Rückkehr in Altona Wiederholungen 
stattfanden. 

Trennung und Abschied von Puan Klent wurden durch den Besuch Helgo¬ 
lands erleichtert: damals noch unversehrt, steil aus dem Meere herausragend, 
mn stolzes Bild. 

Nach der Heimkehr fanden wir uns nolens volens mit der nicht sehr 
freundlichen Tatsache ab, in das geregelte Schulleben wieder eingefügt zu 
sein. 

Möge der jetzigen Schülergeneration bald wieder ein unvergeßlicher 
Landschulheimaufenthalt beschieden sein: 

aurea aetas — rediviva! 
Gurt-Paul Braun-Nêrong (A. 1940) 

Abschiedsworte eines Abiturienten 
Ich bin der Schule und namentlich dem Gymnasium zu größtem Dank 

verpflichtet. Gerade, daß es heute noch eine Schulform gibt, die so herrlich 
unzeitgemäß, so wunderbar unpraktisch ist, sollte uns sehr dankbar machen. 
Verzeihen Sie mir das Paradoxe dieser Ausführungen. Ich meine es etwa 
m dem Sinne, dem der Philologe Nestle Ausdruck verliehen hat: „Wer sich 
mit den Griechen beschäftigt, beschäftigt sich irgendwie mit der Wirklichkeit. 
Keineswegs halte ich allein die Antike für die Wirklichkeit an sich. Es gibt 
e>ne unheimliche Vielfalt in der tieferen Wirklichkct! Aber es gibt auch 
universelle Wahrheiten, und die sollten wir nicht außer acht lassen!“ 

Seit Jahrhunderten sind wir in erschreckendem Maße dazu gekommen, 
uas Leben nach Äußerlichkeiten zu messen, haben wir Erfolge, Gewinn und 
Pi cfl'chkeit zum entscheidenden Maßstab gemacht. Seit hundert Jahren 
g Î. T in unserem Leben der Riß zwischen Kindheit und den späteren Jahren, 
schule und Beruf, Ideal und Wirklichkeit. Mit mitleidigem Lächeln sehen 
YIr auf die Zeit der Märchen und Träume zurück, aber auch auf die be¬ 
dingungslose Hingabe an ein Ideal. 
... Es ist beschämend, daß wir so klug geworden sind, daß wir verachten 
können, was Jahrhunderte vor uns aufbauend verehrten. Es ist bedenklich, 
daß das Leben so vieler Menschen sich von einem pünktlich gehenden 
Uhrwerk kaum mehr unterscheidet. Es ist erschütternd, daß erst unsere Zeit, 
I e allen Schein rücksichtslos bloßstellt, das wahrhaft Wertlose unseres geist¬ 
osen Daseins zeigt. 

Sehen wir es ein, daß Schule und Kindheit, Hingabe und Idealismus, 
keine vorübergehenden Lebensepisoden sind und sein dürfen! Sehen wir es 
e!n.’ daß die Schule nicht dazu dient, uns genau funktionierenden Maschinen 
gleichzuschalten, sondern zu Menschen zu bilden in der ganzen Vielfalt und 
Tragweite dieses Wortes. 
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Lassen Sie mich hier innehalten. Ich glaube, Sie verstehen, in welchem 
Sinne ich Abschied nehmen möchte. Und zugleich will ich danken für die 
vergangenen Jahre, und zugleich will ich vertrauen, daß wir alle in innerer 
Verbundenheit auch weiterhin dem Christianeum angehören wollen. 

Gerhard Vollmer (A. 1949) 

Guy Fawkes Day 

Ich hatte als erster Schüler des Christianeums das Glück, durch Vermitt¬ 
lung meiner Schule ein halbes Jahr als Schüler in einer Public School ver-, 
bringen zu können. Den größten Teil meiner Zeit verbrachte ich in York 
und dort erlebte ich auch das denkwürdige Guy-Fawkes-Fest. 

Als wir am Morgen des 5. November von der unbarmherzigen Schulglocke 
aus dem Schlaf gerissen wurden, fiel mir ein Vers ein, der im Lehrbuch der 
Sexta stand: Remember, remember the fifth of November. Jeder erinnert 
sich wohl noch, daß Guy Fawkes die Absicht hatte, das Parlament während 
der Eröffnung durch den König in die Luft zu sprengen. Die Verschwörung 
wurde verraten und das Parlament gerettet. Die großen Festlichkeiten am 
5. November geben der Freude des Volkes darüber Ausdruck, daß ihm seine 
stolzeste Einrichtung erhalten geblieben ist. 

Schon seit Ende November konnte ich die geheimnisvollen Vorberei¬ 
tungen in York verfolgen. Auf vielen freien Plätzen wurden riesige Reisig¬ 
haufen zusammengetragen, und die meisten der malerischen kleinen Läden 
in den engen und winkligen Gassen der Stadt zeigten ein Schild: Feuer¬ 
werkskörper ausverkauft. 

Der Abend kam heran, und, obwohl unsere Schule in Quarantäne war, 
hatte ich vom Direktor die Erlaubnis bekommen, in die Stadt zu gehen, um 
mir den Trubel anzusehen. Eine große Volksmenge war auf den Beinen, 
und es herrschte eine Stimmung wie bei uns Silvester. Man lachte, sang und 
scherzte zusammen, und Leute, die sich nie gekannt hatten, waren plötzlich 
Freunde. Ueberall flammten gewaltige Feuer auf, in denen eine Strohpuppe 
als Guy Fawkes verbrannt wurde. Raketen zischten durch die Luft, Feuer¬ 
werkskörper zerkrachten und bunte Kugeln rieselten vom Himmel. Die 
Stimmung war so freudig und ausgelassen, daß sich keiner ihr entziehen 
konnte, und als ich spät am Abend zur Schule zurückkehrte, hatte ich einen 
neuen unvergeßlichen Eindruck gewonnen. 

Klaus Bauermeister, Kl. 12s 

Ran an den Wind , 

Punkt 11 Uhr dröhnt der Startschuß über die aufgewühlten Fluten der 
Elbmündung, und 50 schnittige Jachten mit ihren gerefften, weißen Segeln 
schießen vor dem heulenden Oststurm über die Startlinie. Eine gewaltige 
Woge nach der anderen rollt von achtern heran, hebt unser Heck hoch em¬ 
por und stürzt ^ich mit ihrer ganzen Kraft ins Cockpit. 

Unter einem riesigen Südwester blickt das jugendliche Gesicht des trie¬ 
fenden Rudergängers hervor. Die unvermeidliche, nun erloschene Piep 
wandert von einem Mundwinkel in den anderen und aus seinen Augen 
leuchtet es: So geiht he god! Fest umklammert seine sehnige Hand die Pinne, 
mit der anderen hält er klar zum Fieren die Großschot. Die übrige Be¬ 
satzung, in schweres Oelzeug gehüllt, muß ununterbrochen das überkom¬ 
mende Wasser lenzen. Doch immer stärker wird der Sturm; schon weht er 
mit sieben Windstärken aus Nordost. Tief wird unser Bug bei den Böen in 
das kochende Wasser gedrückt. Doch indem wir das Boot trimmen, alles 
Schwere wie Anker, Ketten, Tauwerk, Pfender und Segelsäcke von der Vor¬ 
piek nach achtern schleppen und in den Hundekojen und in der Plicht ver¬ 
stauen, beheben wir die Gefahr, daß unsere Jacht zum Unterseeboot wird. 
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Rolf Brühn 10 ri 

Laß toben den Sturm 

Laß toben den Sturm, sich bäumen das Meer, 
als wären sie einig verschworn, 
laß brüllen die Wogen um dich her, 
nur beuge dich nicht ihrem Zorn. 

Und türmen sich Wolken, geht schwankend dein Schiff, 
bedrohen den Weg dir Klippe und Riff, 
bedrängen dich mächtige Böen, 
dann halte dein Steuer in mutigem Griff, — 
dahinter ruhn friedlich die Seen! 

Jürgen Heuer (A. 47) 

Plötzlich taucht aus den Schaumköpfen voraus das Feuerschiff Elbe III, 
unsere Wendemarke, auf. Hoch auf einer Welle reitend haben wir es ge¬ 
sichtet. Vor dem pfeifenden Sturm und den heranrollenden Wogen fliegen 
wir mit vielen Booten heran. -— „Hart Backbord“. — Laut knarren die 
Schoten in den Blöcken. Ruhig legt sich der „Wellenreiter“ auf die Seite 
und richtet seinen scharfen Bug gegen Neptuns Rosse. „An de Krüz!“ 
Mühsam arbeiten wir uns um das Feuerschiff herum. Erklimmen schäumende 
Wogen und stürzen in die Wellentäler hinab. Bis zur Saling fliegt der 
salzige Gischt. An Steuerbord voraus kämpft unser Konkurrent mit den 
wütenden Seen. Langsam schieben wir uns an ihn heran. Ein spannender 
Luvkampf. Durch geschicktes Steuern versucht unser Käppcn dem Gegner 
in Luv zu kommen und ihm so den Wind wegzunehmen. Doch ein mäch¬ 
tiger Brecher wirft uns weit aus dem Kurs. Wieder stampfen wir heran und 
.nun ist es geschafft. Lächelnd zeigt der Käppcn den ärgerlichen 
Männern da drüben einen Lampen. (Nach altem Seemannsbrauch bedeutet 
dies: Sali ick di in Sleep nehmen?) 

Mehr unter Wasser als über Wasser, ständig in Gischt und Schaum ge¬ 
hüllt, kreuzen wir so gegen Wind und Wetter an und jagen nach sechs¬ 
stündigem Kampf unter unserem schwarzgelben Stander als Sieger durchs 
Ziel. Hans Tilse 11s 



For Love’s Sake Only 
von Elizabeth Barrett Browning 

If thou must love me, let it be for nought 
Except for love’s sake only. Do not say 
“I love her for her smile — her look — her way 
Of speaking gently, — for a trick of thought 
That falls in well with mine, and certes brought 
A sense of pleasant ease on such a day" — 
For these things in, themselves, Beloved, may 
Be changed, or change for thee, — and love, so wrought, 
May be unwrought so. Neither love me for 
Thine own dear pity’s wiping my cheeks dry, — 
A creature might forget to weep, who bore 
Thy comfort long, and lose thy love thereby! 
But love me for love’s sake, that evermore 
Thou mayst love on, through love’s eternity. 

Wenn, Du mir Liebe schenken willst, so gib 
Nur um der Liebe willen sie. Sag nicht 
„Es ist ihr Lächeln, ist ihr Angesicht, 
Ihr sanftes Wesen ist’s, das ich so lieb, 

Weil’s süßen Klang erweckt im Herzen mir 
Und manchen Tag mich Freude fühlen ließ.“ 
Verwandelt werden kann, Geliebter, dies; 
Es kann der Zeiten Lauf es wandeln Dir, 

Und solche Lieb’ ist keine. Auch nicht leih 
Dem Mitleid ihren Namen, wenn es heut 
Die Tränen trocknet, deren Strom nicht neu 

Wird fließen. Diese Lieb’ stirbt mit der Zeit. 
Doch lieb’ mich nur aus Liebe, daß Du treu 
Mich lieben kannst in alle Ewigkeit. 

Nachdichtung von 
Karl-Günther Bogenschneider, Kl. 12 s. 

Grüße sandten 
Heinz Beckmann, Rudolf Harms, Hermann Jessen, Carl Liesegang, 

Carl Oertel, Max Raabe, Klaus Raabe, Hans Schauer, Hans Thieme, 
Fritz Ulmer, Carl Ziese. 

Humor 
Farina 
„Farina heißt auf Deutsch das Mehl. 
Mit Mehl nun pflegten einst die Alten 
In Rom die Hochzeitsfeiern zu gestalten, 
So quasi als Symbol“, erzähl- 
Te uns der Lehrer, daß man spüre 
Den Sinn der heutigen Lektüre. 

„Dem jungen Brautpaar“, fuhr er fort, 
„Dem mußte man — gemäß den Sitten — 
Farina auf die Häupter schütten, 
Dann galt erst das gegebne Wort.“ 
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Uns Schüler dauerte die Braut, 
• Schien uns doch diese Art des Selig- 

Seins recht dumm und reichlich mehlig. ' 
Mein Nachbar doch, spontan und laut, 
Der kommentierte die Erzählung: 

. . Daher das deutsche Wort: Vermählung.“ 
Jürgen Rusche (A. 1948) 

Akustik 

Im englischen Unterricht lasse ich die Jungen der 6 g ein orthographisch 
schwieriges, ihnen unbekanntes Wort an die Tafel zu schreiben versuchen. 
Nach vielen mißlungenen Versuchen sind wir dem Ergebnis näher gekommen, 
ohne es zu erreichen. Da erkläre ich, es ihnen vorbuchstabieren zu wollen. 
„Hört gut zu, spitzt die Ohren!“ — Man umdrängt mich, einige Jungen 
spreizen die Ohren mit den Fingern, andere formen die Hände zu Schall¬ 
trichtern. Da ertönt es aus dem Hintergrund: „Ihr nehmt mir ja die ganze 
Höre weg.“ 

Der Bandwurm 
Aus Biologiearbeiten der Kl. 10: „Der Bandwurm gehört zu den Platt¬ 

würmern. Der unbewaffnete Bandwurm ist der anhänglichste. Infolge seiner 
Länge kann er mehrere Male im Darm hin- und hergehen. Die Leidtragenden 
gehen oft daran zugrunde. Später fressen sich die Bandwürmer rund und 
dick und werden damit heiratsfähig. 

Englisch 
Es wird die Bedeutung des Verbums: to neigh festgestellt als: wiehern, 

verspotten, meckern. 
Günter W. fragt: „Hängt hiermit das Substantiv “neighbour“, der Nach¬ 

bar, zusammen?“ 
Was bedeutet der englische Ausdruck: busy ants? — „Bissige Tanten“. 

(6 g) 

Verein der Freunde des Christianeums zu Hamburg-Altona e. V. 
Mit dem 1. 4. 1949 hat das neue Geschäftsjahr begonnen. Die Mitglieder 

wollen, bitte, die Beiträge für 1949/50 bezahlen unter 
„Verein der Freunde des Christianeums“ 
1. Postscheckkonto Hamburg 402 80, 
2. Neue Sparkasse von 1864 in Hamburg Nr. 42/212 oder 
3. in bar an den Hausmeister des Christaneums, Hamburg-Altona, 

Roonstraße 200. 
Der Jahresmindestbeitrag ist wie bisher 3,— DM (einschließlich Mittei¬ 

lungsblatt). Die Rückständigen bitte ich, an die Zahlung für 1948/49 zu 
denken. , „ „ T 

Dr. Nissen, Hamburg-Altona, Pestalozzistraße 2, 1. 

Vereinigung Ehemaliger Christianecr E. V. 

Der Kassenwart, Carl Liesegang, Hamburg-Rissen, Wespcnstieg 1, 
bittet um baldige Einzahlung der Mitgliedsbeiträge für das laufende Jahr: 
DM 3,— jährlich. Dringend erwünscht ist bei jeder Zahlung die Angabe der 
Mitgliedsnummer, um die Verbuchung zu erleichtern. Beiträge und Spenden 
sind zu zahlen unter: 

Vereinigung Ehemaliger Christiancer E. V. 
Postscheck Hamburg 107 80, 
Hamburger Sparkasse von 1827 65e/982729. 



Schriftleiter: Dr. W. Gabe, Hamburg-Hochkamp, Humannstr. 16; 46 03 00. 

Einer für Viele 
Fi![ von unŞ geplante Ehrentafel der Gefallenen haben wir zahlreiche 

Mitteilungen aus dem Kreise der Angehörigen erhalten. Allein, *es stehen 
immer noch Meldungen aus. Deshalb wiederholen wir unsere Bitte uns zu 
benachrichtigen über Namen, Vornamen, Ort und Datum des Verlustes 

Dr. W. Gabe, 
Hamburg-Hochkamp, Humannstraße 16 

Winterfest des Christianeums 
Nach langer Unterbrechung wird das traditionelle Winterfest vorbereitet, 

das voraussichtlich im November in der Elbschloßbrauerei stattfinden wird. 
_-■ Hamfeldt 

Vereinigung Ehemaliger Christianeer 

Dem Ruf zu einem ersten Treffen in der Elbschloßbrauerei am 2. 10. 1948 
folgten weit über 200 ehemalige Schüler und ehemalige und jetzige Lehrer 
der Schule, obgleich die Einladung bei weitem nicht alle erreichte, weil die 
Anschriftenverzeichnisse veraltet waren. Es gab ein freudiges Sichfinden und 
Begrüßen, ein Fragen und Erzählen. Mit großem Interesse folgten die An¬ 
wesenden der Schilderung des jetzigen Direktors des Christianeums, Ober¬ 
studiendirektor Dr. Lange, vom Schicksal der Schule seit dem Zusammenbruch. 

Am „3. Weihnachtstag“ fand die zweite Zusammenkunft statt, dieses Mal 
im „Voßberg“ in Gr. Flottbek. Wieder war die Beteiligung erfreulich groß, 
und genau 100 Ehemalige erklärten ihren Beitritt oder Wiederbeitritt. Als 
Vorsitzender wurde Oberregierungsrat Otto von Zerssen, der langjährige 
Vorsitzende, wiedergewählt und zum Kassenwart an Stelle des verdienst¬ 
vollen. langjährigen Inhabers dieses Amtes, Herrn Max Warming, der bat, 
von seiner Wiederwahl abzusehen, Herr Bergassessor und Bergwerksdirektor 

j , a, D. Carl Liesegang, zum Schriftführer Herr Oberstudienrat Dr. Hans Onken 
. und als Beisitzer die Herren Carl-Boie Salchow, Referendar Rudolf Mager¬ 
fleisch und stud. med. Hermann Richter. Außerdem gehören dem Vorstand 
ex officio an Herr Rechtsanwalt Dr. Max Raabe als Vorsitzender des Vereins 
der Freunde des Christianeums und Herr Oberstudienrat Dr. Walther Gabe 
als Schriftleiter des „Christianeum“. 

; Auch für das dritte Treffen, am 22. 4. 1949, war der „Voßberg“ gewählt. 
Wieder füllten etwa 150 Ehemalige den Raum in frohem Zusammensein. Der 
Vorschlag des Vorsitzenden, nicht häufiger, sondern nur 3—4 Mal im Jahr 
zusammenzukommen, fand allseitige Zustimmung. Als nächste Veranstaltung 
denken wir an eine gesellschaftliche mit Damen, vielleicht in äer näheren 
Umgebung. Wir rechnen dabei vor allem mit einer starken Beteiligung der 
jüngeren Jahrgänge. 

Neuanmeldungen sind zu richten an die Herren 
Oberstudienrat Dr. Hans Onken, Hamburg-Othmarschen, Roonstr. 200, 
Carl-Boie Salchow, Museum für Hamburgische Geschichte, Hamburg 36, 

Holstenwall 24. 
* von Zerssen 

Letzte Aufforderung 

„Freunde“ und „Ehemalige“! 
Mit Euren Beiträgen steht und fällt das Mitteilungsblatt. 

Der Herausgeber. 





îltis dem Leben àer 5chule. 
la der ersten Versammlung der neu gewählten Klassen-EltemVertreter 

berichtete der Direktor über das verflossene Schuljahr und über aktuelle 
Schulfragen. Dem aus Hamburg scheidenden bisherigen Vorsitzenden des 
Elternrates, Herrn Dr. Beutler, dankte er im Namen der Anwesenden für 
seine dem Christianewn geleistete wertvolle Arbeit. Zu seinem Nachfolger 
wurde Herr Oberreichsbahnrat Heinrich Sanders, zum Schriftführer Herr 
Kaufmann Walter Sieveking gewählt. 

Der vertieften Pflege der Beziehungen zwischen Schule und Elternhaus 
dienten weiter zahlreiche Klassenabende, an denen die Schüler von ihren 
Klassenfahrten erzählten, Laienspiele aufführten und musikalische Dar¬ 
bietungen brachten. 

Die Zahl der Klassen, die eine Klassenreise unternahmen, stieg beträcht¬ 
lich an. Den ganzen Sommer hindurch waren Klassen mit ihren Lehrern 
unterwegs, entweder um auf vielseitigen Wanderfahrten, die bis in den Harz 
oder gar an den Bodensee führten, die Schönheiten des deutschen Vaterlandes 
kennen zu lernen oder um mehr in Beschaulichkeit die Reize eines Aufent¬ 
haltes an der See zu erleben. Besonders wurden die traditionellen Bezie¬ 
hungen zu Puan Klent weiter gepflegt, das wieder die Schüler der 8. und 11. 
Klassen besuchten. Dem Kennenlernen der engeren Heimat dienten einige 
bei schönem Wetter unternommene Wandertage. 

Der Gesundheitszustand der Schüler hat sich nach dem Bericht des Schul¬ 
arztes dank der günstigeren Ernährungslage erheblich gebessert. 

Leider hatte die Schule einen schweren Verlust zu beklagen. In den 
Sommerferien starb an den Folgen eines Unfalls der Schüler der 11s Hans- 
Christian Tilse. Die Klasse gab ihrem Kameraden das letzte Geleit- der 
Vertreter des Christianeums legte im Namen der Schule am Sarge einen 
Kranz nieder und sprach Worte des Gedenkens. 

Am 23. Mai war aus Anlaß der Verkündung des Grundgesetzes schulfrei. 
An diesem Tage zeigte das Schulgebäude zum ersten Male wieder die 
schwarz-rot-goldene Fahne. 
„ Höhepunkte im Schulleben bildeten zwei große Veranstaltungen. Am 
27. August fand die Goethe -Feier des Christianeums statt. Da die 
Aula noch ohne Gestühl ist, wurde der Gemeindesaal, den die Gr. Flottbeker 
Kirdie liebenswürdigerweise zur Verfügung gestellt hatte, für diesen Zweck 
benutzt. Die Feier stand unter dem Leitwort: Goethe als Naturinterpret. 
Studienrat Flügge hielt die Gedenkrede und gab erläuternde Worte zu den 
Lex ten, Gedichten und Strophen, die von Schülern der Kl. 12g gesprochen 
wurden. Die Feierstunde bot ein eindrucksvolles Bild von Goethes Lebens¬ 
und Naturanschauung und ließ erkennen, wie stark Goethe in diesen Schülern 
lebendig ist. Ein Knabensolo („Ich ging im Walde . . .“) und ein Chorlied 
(..Wie herrlich leuchtet . . .“) bildeten die Ucbcrgänge zu den einzelnen 
Talen. Ein Präludium von Bach, auf der Orgel gespielt, brachte die feierliche 
Einstimmung, ein Quartett von Haydn ließ die Feierstunde nusklingen Wäh¬ 
rend der Feier überreichte der Direktor den Schülern der 12. Klassen die 
Goethe-Gedenkgabe des Hamburger Senats. Da der Gemeindesaal nicht die 
ganze Schulgemeinde fassen konnte, nahmen an dieser Veranstaltung nur die 
Klassen 12 8 teil. Für die Klassen 7—5 fanden vorher im Schulgebäude in 
4 Abteilungen kleinere Goethe-Feiern statt, auf denen die Kollegen Groth 
Paschen, Cramer und Arndt sprachen. , 

Das S c li u 1 s p o r t f e s t, das am 12. September unter der Leitung von 
Herrn Griesbach ablief, wurde wie im Vorjahre ein voller Erfolg. Zahlreiche 
Gäste waren bei dem schönen Wetter erschienen und freuten sich über das 
bunte Programm und die spannenden Wettkämpfe, die ausgetragen wurden. 
Das Faustballspiel der Lehrer gegen die Schüler endete unentschieden Den 
Wanderpreis des Lehrerkollegiums gewann die Klasse lln. Den neu¬ 
gestifteten Boetcker-Wanderpreis erkämpfte sich die Kl. 6 o. Eine wertvolle 
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Erweiterung der sportlichen Veranstaltungen, die erstmalig das gesamte 
Christianeum als Schulgemeinde umfaßten, bedeutete der Einbau des 
Schwimmsports in diesem Jahre. 

Den Prof.-Wolfgang-Mcycr-Preis der Schulbehörde für die beste Jahres¬ 
leistung in den Leibesübungen der Hamburger Höheren Schulen gewann 
das Christianeum. 

An besonderen Veranstaltungen wurde den Schülern der Oberstufe ge¬ 
boten: außer einem Besuch des Planetariums ein Lichtbildervortrag über „Die 
Schönheit Griechenlands“ von Prof. Mathey und eine Rezitation von Szenen 
aus der Ilias durch den Schauspieler Gmelin. 

Studienassessor Fahr wurde für ein Jahr an eine Schule in Acklam in 
Mittelengland beurlaubt. Zu seiner Vertretung wurde Herr Dr. Schmidt dem 
Christianeum überwiesen. 

Vier Lehrkräfte der Anstalt nahmen im August und September an eng¬ 
lisch-deutschen Tagungen für Geschiehts-, Englisch- und Religionslehrer teil. 

Am 29. August trat der neue Hausmeister, Herr Kehrer, sein Amt am 
Christianeum an. 

Im Zeichen der Verbundenheit mit der alten Schule stand eine besonders 
von den jüngeren Jahrgängen gut besuchte Veranstaltung der Vereinigung 
Ehemaliger Christianeer in Pinneberg. Das Zurückgreifen auf diese für viele 
Christianeer so erinnerungsreiche Stätte war ein glücklicher Gedanke. 

Lange 

Arbeitsgemeinschaften , 
die, außerhalb des regulären Unterrichtsbetriebes laufend, der Vertiefung des 
Lehrstoffs dienen: 

Altsprachliche Arbeitsgemeinschaften: 
im Sommer: Aristoteles „Verfassung der Athener“ 
im Winter: Aristophanes „Vögel“, Einführung in die griechische 

Komödie. (KL 11g und 12g) 
Leitung: Oberstudiendirektor Dr. Lange. 

Physik: 
Ausgewählte Gebiete der Physik. (Kl. 12 und 11) 
Geometrisches Zeichnen. (KL 9) , 

Leitung: Regierungsrat Dr. Hahn. ' 
Französisch: 

Französische Elementargrammatik. (Kl. 9gl) 
Leitung: Studienrat Waldowski. 

Mathematik: 
Spezielle Relativitätstheorie. (KL 12g) 
Rechnen mit Gleichungen. (Kl. 11s) 

Leitung: Studienrat Lemburg. 
Spanische Arbeitsgemeinschaft: 

Spanisch. (KI. 10) 
Leitung: Studienrat Dr. Keller. 

In Memoria m. 

Günther Schlage 
Wer ist Thor, zu wähnen, daß er nie verdirbt? 
Wer dort oben hofft noch und hienieden 
Auszudauem — wenn der Jüngling stirbt? 

fragt Schiller in seiner „Elegie auf den Tod eihes Jünglings“ und faßt so in 
wenigen Sätzen all das zusammen, was einen überfällt, wenn man einen 
jungen Menschen aus dem Leben scheiden sieht. 

Günther war zwanzig Jahre alt — am 17. September 1928 war er geboren 
— als er am 23. Juni ganz plötzlich an den Folgen einer Mandeloperation 

3 



starb. Warum mußte er schon jetzt von uns gehen, da er doch kaum das 
Leben begonnen hatte? Warum? — so haben wir gefragt und dann erfahren 
müssen, daß es keine Antwort gibt, die mit der Vernunft, mit dem Ver¬ 
stände erfaßt werden kann. 

Auch ihn hatte das Schicksal während des Krieges, an dem er als Flak¬ 
helfer teilnahm, und hinterher gerade in der Zeit unerbittlich hart erfaßt, in 
der sich die Persönlichkeit herausbildet und in der sie ganz besonderen 
Gefahren unterliegt, und er hat uns gezeigt, daß man trotz allem durch 
angestrengtes Arbeiten — welches bei ihm 1949 mit dem bestandenen Abitur 
belohnt wurde — und durch heiße Liebe zum Sport, zu seinem Handball, 
sauber bleiben und befriedigt sein kann. 

Vielleicht hat manch einer von uns ihn, der seine Gedanken gern ver¬ 
schwieg und seine Probleme mit sich selbst abzumachen pflegte, zu seinen 
Lebzeiten auch nicht immer so ganz verstanden, und es wurde uns erst da 
alles klar, als wir, seine Mannschaft, ihn am 27. Juni zu Grabe getragen 
hatten. 

Ist das Wissen um ein solches Leben, um einen solchen Weg nicht gerade 
heute ein großes, verpflichtendes Vermächtnis? 

Und darum wirst Du, lieber Günther, auch wenn wir Dich einmal ver¬ 
gessen sollten — schau, wir sind jung, und das Leben ist so groß — in uns 
und so mit uns weiterleben. 

Ich finde keine Worte, die das besser aussprechen, was ich fühle und 
glaube, als die, mit denen Schiller schließt: 

Nicht in Welten, wie die Weisen träumen, 
Auch nicht in des Pöbels Paradies, 

/ Nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen, — 
Aber wir ereilen dich* gewiß. 

Daß es wahr sei, was den Pilger freute? 
Daß noch jenseits ein Gedanke sei? 

Daß die Tugend übers Grab geleite? 
Daß es mehr denn eitle Phantasei? — 

Schon enthüllt sind dir die Rätsel alle! 
Wahrheit schlürft dein hoch entzückter Geist, 

Wahrheit, die in tausendfachem Strahle 
Von des großen Vaters Kelche fleußt. — 

Zieht denn hin, ihr schwarzen, stummen Träger! 
Tischt auch den dem großen Würger auf! 

' Höret auf, gehculergossne Kläger 1 
Thürmet auf ihm Staub auf Staub zu Haus! , 

Wo der Mensch, der Gottes Rathschluß prüfte? 
Wo das Aug’, den Abgrund durchzuschaun? 

Heilig, heilig, heilig bist du, Gott der Grüfte! 
Wir verehren dich mit Graun! 

Erde mag zurück in Erde stäuben, 
Fliegt der Geist doch aus dem morschen Haus! 

Seine Asche mag der Sturmwind treiben, 
Seine Liebe dauert ewig aus. 

Von seinem Freunde Klaus Gennerich 

Hans Tilse 
Durch einen Straßenunfall verloren wir am 22. Juli unseren lieben 

Klassenkameraden Hans Christian Tilse. Mit ihm ging der Treuesten einer 
allzu früh und unerwartet für immer von uns. 

Als Sohn des Kaufmanns Christian Tilse und seiner Ehefrau Annemarie, 
geb. Hauschildt, wurde er am 8. Oktober 1931 geboren. Seine Wiege stand 
in Oevelgönne. Dort wuchs er als Stammhalter der Familie, umhegt von der 
Liebe seiner Eltern und seiner ebenfalls in Oevelgönne ansässigen Groß- 



eitern, zu einem echten Kinde dieses trauten Lotsen- und Segler-Vorortes am 
Elbufer heran. 

Schon in frühester Jugend übte der Strom seine Anziehungskraft auf den 
Jungen aus. Wie hüpfte sein Kindesherz vor Freude, wenn man ihn von der 
Hausterrasse aus dem lebhaften Treiben auf der Unterelbe, den heran¬ 
nahenden Ozeanriesen im Schlepp der kleinen Bugsierboote zusehen lieb! 
Doch bald schon interessierte den kleinen Hans ungleich mehr, was sich am 
Oevelgönner Strande selber tat: die weiß getakelten kleinen Schiffe, die dort 
durcheinanderwimmelten, die Jungens beim Segeln oder bei ihren Arbeiten 
an oder in den Booten und der Badebetrieb im Sommer. Kaum war er 
„beinig" geworden, da vernahmen vom Land her die draußen an den Bojen 
mit Auftakeln beschäftigten Segler auch schon Hänschens Stimme: „Hol 
mi röbcr!“ 

Sechsjährig kam Hans in die Volksschule am Hirtenweg in Othmarschen, 
die er 1942 verließ. Von da an besuchte er das Christianeum. Seinen Mit¬ 
schülern war er ein stets gütiger, hilfsbereiter Kamerad, seinein langjährigen 
Nebenmann der vertraute und in allen Lebenslagen erprobte Freund. Aut- 
geschlossen für die Sorgen und Nöte anderer, behielt er seine eigenen rreu- 
den und Leiden für sich und fand sich mit den Fragen seines jungen Lebens, 
in aller Stille ab. Er machte nie viel Worte, versprach aber umsomehr, ein 
Mann der Tat zu werden. Seine besten Eigenschaften offenbarten sich wenn 
er „mit seinen. Leuten“ der Lieblingsbeschäftigung, dem Segelsport, nachging. 
In aller Stille hatte er sich in Abendkursen auf die Prüfung eines Steuer- 
manns auf kleiner Küstenfahrt vorbereitet, die er im Herbst 1948 mit Aus¬ 
zeichnung bestand. Von nun an vertraute ihm sein Vater die Führung seiner 
stolzen Kieljacht „Annemarie“ an, auf der „Kappen Hans Tilse mit seiner 
Mannschaft manch’ schöne Siege auf den Regatten davontrug. Diese Erfolge 
waren nicht zuletzt auf seine unerschütterliche Ruhe, seinen Wagemut und 
seine rührende Sorge um die Mannschaft zurückzuführen, die zu ihm 
seiner Segelkunst unbedingtes Vertrauen besaß. Seinen letzten und zugleich 
schönsten Sieg errang er auf der diesjährigen Pfingst- und Mittelgrundregatta, 
über die er noch selber im Juni-Heft des „Christianeum in seiner ihm 
eigenen, bescheidenen Weise berichtet hat. 

„Nun trat jäh der Tod sein junges Leben an“ — —, unfaßbar für seine 
Angehörigen, seine Lehrer und alle, die ihn kannten. Sein letztes „Hol mi 
röbcr!“ galt seinem Herrgott, der ihn gütig in sein großes Schiff übernahm. 

Am Mittag des 26. Juli trugen wir unseren Hans Tilse auf den Schultern 
zur letzten Ruhestätte, dem Moltkc-Fricdhof in Ottensen, gefolgt von seinen 
Lieben, seinen Lehrern, Freunden und Bekannten. Ergreifend waren die 
Worte des Vertreters des Christianeums und der tiefempfundene Abschieds¬ 
gruß seines Klassenkameraden Joachim Rothe. 

Rüdiger Schmitz Kl. 11s 

Von alten Christianeem 
Dr. Wilhelm Johann Heinrich Boetcker, 

geb. 17. 7. 1873 in Altona, Bürgerstraße, läßt dem Christianeum und seinen 
früheren Mitschülern Grüße übermitteln. Er wurde in der Johanniskirche 
von Propst Dohrn konfirmiert. 1890 erschien sein erstes Buch „Neuester 
Rätselschatz“. 1891 verließ er das Christianeum und ging nach den Ver¬ 
einigten Staaten. Er wurde dort bald ein Schriftsteller von Ruf und gleich¬ 
zeitig Lehrer und Pastor in der Presbyterianer-Kirche. Seine Aufsätze in 
Zeitungen, Zeitschriften, Flugblättern und Büchern werden allwöchentlich 
von etwa 30 Millionen Menschen in den USA gelesen. Er sucht die Wahr¬ 
heit und arbeitet mit dem Motto: „Think it over and reason it out.“ 

1935 und 1936 war er in Deutschland zum Weltkongreß für Freizeit und 
Erholung und hat sein altes Altona wieder gesehen. Bis heute hat er sein 
deutsches Herz bewahrt. Boetcker hatte während der beiden Weltkriege 
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einen schweren Stand, als er versuchte, USA aus dem Kriege herauszuhalten. 
Und auch jetzt noch im Alter von 77 Jahren tritt er als amerikanischer 
Staatsbürger mit mannhaften Worten für seine alte Heimat ein. 

Im November 1949 hofft er mit seiner Frau, einer Enkelin des Barons 
Albrecht von Braunschweig, im Kreise von 7 Kindern, 14 Enkeln und zahl¬ 
reichen Urenkeln seine Goldene Hochzeit zu feiern. Möge er noch '30 Jahre 
weiter erfolgreich wirken, wie die Zeitung in Erie, seinem jetzigen Wohnort, 
zu seinem 77. Geburtstag schrieb; möge er weiterhin für seine alte Heimat 
eintreten und immer stolz auf seine alte Schule sein! — In einem Prospekt 
schreibt er über sich: 

„He was born in Altona and received his education in the public schools 
and the Royal Gymnasium of that city." 
Wer noch das Erstlingswerk des 16jährigen Boetcker kennt und besitzt: 

„Neuester Rätselschatz“, der wende sich, bitte, an Dr. Nissen, Hamburg- 
Altona, Lisztstraße 45, II. 

Paul Kickstat (A. 1911) 
ist einer derjenigen alten Christianeqr, denen es gegeben wurde, daß der 
edle Samen, der in sie auf der Schule eingesenkt wurde, zu besonderer Frucht 
reifte. Ich glaube, im Sinne Paul Kickstats zu reden, wenn ich sein bis¬ 
heriges Leben nicht mit dem Prädikat „Erfolg“ kennzeichnete, sondern das 
bescheidene Bild aus der Natur gebrauchte. 

Kickstat ist ein Meister der Musica Sacra und als solcher Kantor und 
Organist an der Christianskirche in Ottensen. In diesem Sommer durfte er 
auf eine fünfundzwanzigjährige, reich gesegnete und schöpferisch fruchtbare 
Tätigkeit zurückblicken. 

Den alten Altonaern, die am kulturellen Leben regen Anteil nahmen, ist 
Paul Kickstat ein verpflichtendes Vorbild. Nach dem ersten Weltkrieg wurde 
nach seinen Entwürfen die in ihrer Art einzigartige „Klopstockorgel“ in der 
alten Christianskirche erbaut. Es war sein Vorsatz, nach dem romantischen 
Geschmacksverfall des ausgehenden 19. Jahrhunderts, dem es darauf ankam, 
der Orgel die Klangwirkung eines Orchesters zu geben, wieder eine rechte 
Orgel zu schaffen. Wenn man bedenkt, daß die Kino- und Rundfunkorgeln 
die letzte Konsequenz darstellen des Weges, den Kickstat verlassen hat, so 
sind wir ihm zu Dank für sein Bemühen um die wahre „Königin der Instru¬ 
mente“ verpflichtet. Die Klopstockorgel, die trotz der Zerstörung des wür¬ 
digen Kirchenraumes, den sie einst mit ihrem schönen Klang füllte, den 
Krieg materialmäßig überstanden hat, war ein Instrument, das dem Wesen 
und den Erfordernissen der Kirche in doppelter Weise entsprach. Sie eignete 
sich ebenso gut für den Kultus in Liturgie und Begleitung der Gemeinde¬ 
gesänge wie für die Darbietung der Meisterwerke protestantischer Orgel- 
musik, besonders der ihres Hauptvertreters Joh. Seb. Bach. Die Klopstock¬ 
orgel war das erste Werk der jungen deutschen Orgelbewegung, die nach 
dem ersten Weltkriege einsetzte. Von überallher kamen Fachleute und Kom¬ 
missionen, um das Werk zu hören und zu bewundern. Sogar der welt¬ 
bekannte Urwaldarzt von Lambarene in Zentralafrika, der Theologe und 
Orgelvirtuose Albert Schweitzer, würdigte Kickstat und sein Werk durch 
seinen Besuch. 

Mit diesem Werk erschöpft sich aber noch nicht Kickstats Leistung. Es 
verdient sein reproduktives Orgelspiel eine angemessene Würdigung. Sehr 
eindrucksvoll waren seine musikalischen Umrahmungen der Klopstockfeiern. 
Sodann gab die hervorragende Orgel dem Künstler auch die Möglichkeit zu 
einem vertieften improvisierenden Spiel. Die Früchte seines Schaffens sind 
die vielen kurzen und markigen, mit der ganzen Kraft des protestantischen 
Ethos gefüllten Choralvorspicle und Orgelchoräle. Diese Werke nehmen 
einen würdigen Platz in der modernen Kirchenmusik ein. Besonders die 
Vorspiele haben es bewirkt, daß in ganz Deutschland1 Paul Kickstats Name 
in Organistenkreisen mit Hochachtung genannt wird. 

6 



Liegen Kickstats Hauptverdienste anerkanntermaßen auf dem Gebiete 
der Instrumentalmusik, so leistete er aber auch Bedeutendes als Vokal- 
musiker. Seine Kantaten, Chorsätzc und Kanons ordnen sich würdig in sein 
Gesamtscliaffen ein. 

Kickstat ist ohne Zweifel einer unserer bedeutendsten Christiane«, aber 
er ist dabei ein stiller und bescheidener Mann. Wie sollte es auch anders 
sein, denn er weiß als christlicher Humanist etwas davon, daß jede Gabe 
zugleich eine Aufgabe ist. 

Wir wollen uns an seiner Energie, Schaffenskraft und Gewissenhaftigkeit 
aufrichten, aber auch nicht das Wort Johannes des Täufers vergessen: »Ein 
Mensch kann nichts nehmen, es werde ihm denn gegeben vom Himmel.“ 

_ Egon Pfeiffer 

Ein „Ur-Christianeer“ 
Wenn jemand 40 Jahre an ein und derselben Stätte gewirkt hat, so ist 

das bestimmt nichts alltägliches. Deshalb soll in diesem Artikel dieses alten 
Christianeers gedacht werden. 

Bei uns Schülern hieß es ja nicht „Prof. Dr. Kohbrok“, sondern ganz 
einfach „Kobi“, das ist kürzer und dem Jargon der Schüler besser ange- 
paß.t Weil ich nun auch ein respektloser Schüler von damals bin, kürze ich 
diese Vokabel nochmals ab in „K.“ 

„Mens sana in corpore sano“ . . . das war K.s Grundsatz, nach dem 
seine Erziehung und sein Unterricht ausgerichtet waren. Das haben wir 
damals um 1910 herum besonders wohltuend empfunden, als das Lehrer¬ 
kollegium des Christianeums noch größtenteils aus „alten Herren“ bestand. 
K. liebte besonders Wanderungen durch die schöne Natur und Sport in 
jeder Form. Wer erinnert sich nicht gern seiner fröhlichen Klassenausllüge 
und der gut organisierten Schulfeste in Pinneborg? Auf seine Anregung 
wurde die Ruderriege des Christianeums gegründet, die sich dom Ruderklub 
„Favorite Hammonia“ anschloß und ein eigenes Boot, das „Christianeum“ 
besaß. 

Die Jugend verbrachte K. in Ratzeburg, wo er 1897 das Abitur bestand, 
um anschließend in Kiel, Leipzig und Tübingen zu studieren. Er promi- 
vierte in Kiel 1901 auf Grund einer Dissertation über die „Dithmarscher 
Mundart“. Noch heute im Ruhestand, arbeitet er viel über mundartliche 
und etymologische Fragen. K. trat 1903 als Seminarkandidat ins Christia¬ 
ne um ein, diente 1903/04 im Lauenb. Jägerbatl. in Ratzeburg und wurde 
1905 als Oberlehrer am Christianeum fest angestellt. 1917 erhielt er den 
Titel „Professor“. Seiner 1909 mit Viola Kopeke geschlossenen Ehe entstam¬ 
men 5 Söhne und 1 Tochter. Die Söhne haben alle das Christianeum 
besucht und ihr Abitur gemacht. Alle sind sie 1939 in den Krieg gezogen 
und drei von ihnen haben als Offiziere ihr Leben dem Vaterlande zum 
Opfer gebracht. Nur der älteste, Hans-Jürgen, und der jüngste, Claus, 
jetzt Architekt, sind ihm erhalten geblieben. Seine Tochter Viola führt ihm 
jetzt seit dem Tode seiner treuen Lebensgefährtin (1945) den Haushalt in 
der Ernst-August-Straße in Othmarschen. 

Nach dem Ausscheiden des Oberstudiendirektors Dr. Grosso, September 
1933, bis zum Dienstantritt dos neuen Direktors Lie. Dr. Hermann Lau, 
Ostern 1934, leitete K. unter schwierigen Verhältnissen stellvertretend die 
Anstalt. In diese Zeit fielen die Verhandlungen mit dem preußischen Kul¬ 
tusministerium über die Vorlegung der Schule aus der inneren Stadt in 
einen dos Elbvororte. In Anerkennung seiner Verdienste wurde K. zum 
1. Juli 1934 die neu gegründete Oberstudienratsstelle am Christianeum 
übertragen. 

Wir wünschen dom heule 72jährigen noch einen gesegneten Lebensabend. 
Dr. Hans Lahrmann 

Aus der Briefmappe 
Das langersehnte 2. Jahresheft liegt vor mir und hat mich mit seinen 

Beiträgen; sehr erfreut und manche angenehme Erinnerungen an die alte 
„Penne“ wachgerufen. Unter dem Kapitel „Von alten Christianeem“ stellen 



Sie mir meinen, letzten Lehrer und unseren guten Hausmeister vor. Dafür 
danke ich Ihnen ganz besonders. Der Nachruf auf unseren verehrten Studien¬ 
rat Winckelmann hat mich vor allem berührt. Lange Jahre hindurch hielt 
dieser aufrechte Mann als Protektor seine schützende Hand über unsere 
„Palaestra“. Er war uns Vorbild, ein väterlicher Freund und Vertrauter. So 
haben wir ihn auch außerhalb seines Berufslebens schätzen gelernt und noch 
oft gedenken wir in unserem Zirkel seiner treuen Leitung, wenn wir uns im 
AHAH Verband unserer „Palaestra" von Zeit zu Zeit zusammenfinden. 

Carl Friedrich Cadow (A 1934) 

Ich freue mich immer sehr über das von Ihnen herausgegebene „Christia- 
neum“. Es waltet in ihm so recht der Geist einer Zeit, auf die man mit 
Wehmut und Freude zugleich zurückschaut. Wehmut deshalb, wie es das 
Leben so mit sich bringt, weil die schöne Schulzeit nur allzu schnell vorüber¬ 
geht. Aber diese Wehmut wird doch immer wieder überstrahlt von der Freude 
darüber, daß ich der alten Schule doch wirklich Entscheidendes verdanke. 
Die „Vires Supemae“, von denen das alte Siegel spricht, sind wirklich tra¬ 
gende Kräfte im Leben. Ich habe das immer wieder erfahren dürfen. Der 
Geist des Christentums und der Antike, die mir die Schule vermittelte, sind 
mir zum Fundament geworden, auf dem ich mein Leben aufbaue. Wie 
kommt mir — um nur ein Beispiel herauszugreifen, die Sicherheit in der 
griechischen Formenlehre, wie ich sie bei Herrn Direktor Lau erlernte, bei 
meinem exegetischen Bemühen um das Neue Testament zugute. Es ist wirk¬ 
lich so, daß ich immer wieder auf die schöne Schulzeit auf dem Christianeum 
zurückkomme, weil da die Wurzeln meiner Entwicklung liegen. 

_ Egon Pfeiffer 

Mit großer Freude erhielt ich das Mitteilungsblatt. Nach meiner Ent-' 
lassung aus der russischen Kriegsgefangenschaft im Mai 1949 kam ich gleich 
mit einem Malariaanfall nach Göttingen ins Krankenhaus. Von da ging es 
nach Harburg, wo ich wieder längere Zeit krank lag. Hoffentlich bin ich 
bald wieder ganz flott, wenn das nächste Treffen der „Ehemaligen“ steigt. 
Das Winterfest gar, das Sie ankündigen, erwarte ich mit besonders großer 
Spannung. Nun sende ich Ihnen herzliche Grüße und wünsche Ihnen zu 
Ihrer Arbeit für die „Ehemaligen“ Freude und Erfolg. 

___ Rudolf Gehr (A. 1940) 

Geboren bin ich am 3. November 1874, aufgewachsen als richtiger Groß¬ 
stadtnomade, bald in Altona, bald in Hamburg. Mein Vater, der kauf¬ 
männischer Angestellter war, wohnte in den 17 Jahren von meiner Geburt 
bis zu meinem Abitur in 7 verschiedenen Wohnungen. Das Christianeum 
besuchte ich von Ostern 1882, wo ich noch bei dem alten Direktor Lucht für 
die Septima angemeldet wurde, bis Ostern 1892. Von meinen Lehrern ver¬ 
danke ich wohl am meisten Prof. Reuter und Direktor Gentz. 

Nach dem Studium in Berlin, Halle und Kiel machte ich 1895 mein 
erstes, 1896 mein zweites theologisches Examen. Danach hatte ich wegen des 
Kandidatenüberflusses eine lange Wartezeit durchzumachen und wurde erst 
1901 zum Kompastor in Breklum gewählt, welche Stellung ich dann 1911 mit 
der eines Pastors in Wankendorf vertauschte. Halsleiden und Stimmschwäche 
nötigten midi dann, schon vier Jahre vor Erreichung der Altersgrenze 1935 
in den Ruhestand zu treten. 

________ Emil Brederek (A. 1892) 
Dankbarkeit 

Aus der Abschiedsrede des ,Primus Omnium von 1892. 
Sofort, als wir aus dein elterlichen Hause heraus zum erstenmal diese 

Stätte betraten, prägte sich uns das Bewußtsein auf, daß hier eine wohl¬ 
geordnete, festgegründete Gemeinschaft bestehe, die nach bestimmten Ge-- 
setzen gelenkt werde. Später lernten wir auch einsehen, daß sie so gelenkt 
werden müsse, wenn anders sie Bestand haben solle. Diese feste Ordnung 
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und Regelmäßigkeit, die wir hier gelernt haben, ist ein nicht zu unterschätzen¬ 
der Vorteil für unser ganzes späteres Leben. Hier lernt man das Wort 
Schillers erst recht schätzen: 

„Heil ge Ordnung, segenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet,“ 

Und diese Gewöhnung an regelmäßige Arbeit. muß uns auch für später 
bleiben, wenn uns kein äußerer Zwang und keine Vorschriften mehr dazu 
treiben sollten. , 

Aber diese Gewöhnung an Ordnung und Regelmäßigkeit ist ein Erwerb, 
der sich uns auch ohne unser Zuthun bietet; ein anderer dieser Art ist das 
Gefühl für treue Kameradschaftlichkeit, das uns gleich vom ersten Tage an 
umgab. Man sah sich eben mit seinen Mitschülern von dem gleichen Bande 
der festen Ordnung umgeben, man teilte mit ihnen die Freuden wie die 
Leiden, die Arbeit wie- die Spiele und Erholungen, und so entwickelten sich 
an dieser Stelle jene Schulfreundschaften, die in manchen Fällen vielleicht 
selbst die Lösung des zusammenhaltenden Bandes überdauern werden, so 
fest sind sie gleich von Anfang an geschlossen. 

Darf ich noch ein Wort von uns Abgehenden sagen? Wir wissen, daß 
wir von dem, was wir uns freuen erreicht zu haben, nur einen kleinen Teil 
unserer eigenen Kraft verdanken, daß wir das Beste aber Gott und den 
Eltern schulden. An diesem Ort und in dem gegenwärtigen Augenblick aber 
drängt es uns, für das, was wir hier empfangen haben, den Lehrern unseren 
Dank zu sagen, die so lange Jahre hindurch mit treuer Sorgfalt uns geleitet 
haben. Insbesondere drängt cs uns, Ihnen, verehrter Herr Direktor, den 
tiefgefühlten Dank auszusprechen für alles das, was Sie im Laufe des letzten 
Jahres an uns gethan haben. Sie haben uns die höchste und schwerste Stufe 
unserer Laufbahn geführt, Sie haben die Lust und Liebe zu wissenschaftlicher 
Erkenntnis in uns zu wecken und rege zu halten gewußt, Sie haben uns den 
Blick für manche neue Wissenszweige geschärft. So oft wir in späteren Tagen 
an das Christiancum zurückdenken, werden wir uns stets des hier Emp¬ 
fangenen mit dankbarer Liebe erinnern. 

Möge Gott die ganze Anstalt, die Stadt, aus der wir scheiden, und das 
ganze Vaterland auch ferner schützen und gedeihen lassen! 

E. B. 

Palästra 
Am 12. März dieses Jahres trafen sich Schüler der drei oberen Klassen, 

um den Schülerturnverein „Palästra“ zu neuem Leben zu erwecken. Diese 
Turngemeinschaft war von Schülern des Christianeums um die Jahrhundert¬ 
wende gegründet worden. Nach fast 40jährigem Bestehen wurde dem Verein 
1936 die weitere Arbeit aus politischen Gründen unmöglich gemacht. Als 
1948 das Leben der Schule wieder in geregelte Bahnen zurückfand, erwachte 
auch die Erinnerung an die „Palästra“ wieder. Ohne jede Verbindung nach 
außen fanden sich zunächst einige Schüler der oberen Klassen einmal in der 
Woche zu einem Turnabend zusammen. 

Inzwischen war ein großer Teil der früheren Milglieder des Vereins aus 
dem Kriege oder der Gefangenschaft zurückgekehrt. Unter ihnen war eine 
Verbindung schnell wiederhergestellt. Das Interesse der „Alten Herren“ 
an einem Wiederaufleben der Vereinstätigkeit war groß. Der Altherren¬ 
verband lud daher den stellvertretenden Direktor, Herrn Dr. Onkcn, und 
einige Schüler ein, an einer Zusammenkunft der „Alten Herren“ teilzu¬ 
nehmen. Die Vertreter der jüngeren Generation fanden bei den älteren 
Semestern herzliche Aufnahme. Mit freundlicher Unterstützung durch Herrn 
Dr. Onken und durch die Mitarbeit von Herrn Jacobi und Herrn Griesbach 
wurden schließlich alle Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt. Am 12. März 
wurde der Verein unter Mitwirkung von zwei Vertretern der Altherrenschaft 
wiederbegündet. Zu seinem Protektor wurde Herr Jacobi gewählt. Diese 
Lösung war sehr glücklich, waren doch die Schüler noch auf eine kundige 



Leitung angewiesen, da die turnerischen Qualitäten der Schüler nicht aus¬ 
reichen konnten, einen sicheren Verlauf der Tumabcnde zu gewährleisten. 
Von nun an trafen sich einmal in der Woche Schüler der drei oberen Klassen, 
um das Gemeinschaftsgefühl in der Schule durch gemeinsame Pflege des 
Turnens zu stärken. Auch „Alte Herren“ waren aktiv an den Veranstaltun¬ 
gen beteiligt. _ ^ 

Die Turnabende erfuhren durch Klassenreisen, anderweitige sportliche 
Veranstaltungen und die großen Ferien eine Unterbrechung. Noch im Laufe 
des September wird die Tätigkeit wieder aufgenommen werden. Es ist zu 
hoffen, daß die „Alten Herren“ wieder aktiv an den Turnabenden mitwirken 
werden und damit die Verbundenheit der ehemaligen Schüler mit ihrer alten 
Schule und den jetzigen Schülern zum Ausdruck bringen. Dann wird sich 
der Erfolg der „Palästra“ auf künftigen Veranstaltungen zeigen können. 

___ Ralf Heine 12g 

Die drei Lebenskreise im „Sommernachtstraum". 
Impressionen zu einer Inszenierung. 

Ein Peristyl im Proszenium rechts einer Vorbühne deutet den „Palast des 
Theseus“ an: 

Auf mäßig hohem Sockel fügen sich, oberhalb weniger Stufen, schlanke 
Säulen zum blendenden Halbrund eines marmornen Portikus, von dessen 
Architrav grünrankende Wucherpflanzen und Schlinggewächse herabhängen. 
Zur Vorbühnen-Mitte geöffnet, umschließt das helle Säulenrund einen Innen¬ 
hof von leuchtend-blankem Fliesengrund, von dem aus die adlige Gesell¬ 
schaft dem Rüpelspiel um „Pyramus und Thisbe“ zuschauen wird. 

Der anmutig-glanzvolle Bau spiegelt die gepflegte Atmosphäre einer 
aristokratischen Hofhaltung, die gleichsam mit großzügiger Geste zu hochzeit¬ 
lichen Festesfreuden und geselliger Lustbarkeit einladet. Die wahrhaft fürst¬ 
liche Prunkentfaltung darf indes keineswegs den frostig-abweisenden Ein¬ 
druck kalter Pracht und majestätischer Unnahbarkeit aufkommen lassen, 
andererseits stell allerdings ebensowenig in die zierliche Wärme etwa eines 
Rokoko-Lustschlosses verspielen. 

Alles in allem das bestrickende Bild natürlicher Würde, heiterer Strenge 
und gediegener Vornehmheit. 

-?—-- \ 

Diesem antikisch-klassizistischen Portikus gegenüber gewahrt man im 
Proszenium links der Vorbühne die unscheinbare, aber durchaus nicht reiz¬ 
lose Fassade einer kärglichen Handwerkerhütte, im romantischen Fachwerk- 
Stil altdeutscher Bauart errichtet. 

Die Diskrepanz zwischen der weltmännischen Eleganz des herzoglichen 
Palastes und der kümmerlichen Dürftigkeit der ärmlichen Kate sticht förmlich 
ins Auge; und zwar ist diese unmittelbar evidente Verschiedenartigkeit der 
beiden Hemisphären im Sinne absoluter „Andcrsheit“ eine so grundsätzliche, 
daß sie keinerlei „Vergleich“ unter den beiden Haushaltungen mehr zuläßt. 
Hier gibt es keinen Unterschied, nur einen Abgrund. Es tun sich) eben zwei 
weltweit voneinander getrennte Regionen auf, deren eindeutige Scheidung 
noch durch die stilistische Ungleichheit der beiden Gebäude nachdrücklichst 
herausgestellt wird. Mithin ist also besagte: Diskrepanz nur geistig-gesell¬ 
schaftlich zu apostrophieren, keineswegs aber „sozialkritisch“ zu werten: etwa 
dergestalt, daß in der erbärmlichen Klause links Not und Elend aus allen 
Winkeln und Fugen hervorlugten, während rechter Hand eine höfische 
Gesellschaft in üppigem Wohlleben schwelgt. — 

In der Architektur des Prunkbaus rechts verbindet sich imposante Er¬ 
habenheit mit bezauberndem Charme; dagegen erscheint die bescheidene 
Hütte links mit ihren bunten Butzenscheiben-, den schmucken Blumenkästen, 
dem blinkenden Zunftschild und dem malerisch rankenden Efeu wie eine 
freundlich-vertraute Reminiszenz an die lauschige Behaglichkeit und fried¬ 
liche Stille einer längstvergangenen „guten alten Zeit“. Wohlige Wärme und 
biedere Sauberkeit, trauliche Enge und behäbige Gemütlichkeit geben diesem 
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anheimelnden Idyll kleinbürgerlichen Geborgenseins den eigentümlich be¬ 
schaulichen Reiz. 

Unter gar keinen Umständen darf diese genügsame Welt der täppischen 
Handwerker eine grotesk-derbe, plump-dumme Färbung annehmen, vielmehr 
geben sich die braven Häusler in ihrer treuherzigen Einfalt und gutmütigen 
Unbeholfenheit eher rührend tölpelhaft. 

Ueberhaupt muß es ein wesentlicher und entscheidender Grundzug der 
ganzen Inszenierung sein, daß die belustigende Drolerie der sogenannten 
„Rüpelszenen“ eine liebenswert-warmherzige (beinahe: Tragi-) Komik aus¬ 
strahlt und daß folglich jede Tendenz, das spaßige Treiben der schauspielern¬ 
den Handwerker zu abgeschmackter Klamaukposse und alberner Clownerie 
zu verballhornen, unbedingt vermieden wird. 

Unterdessen beherrscht — auf der eigentlichen Bühne — immer und 
allüberall das schimmernde Silbergrün des nahen Waldes (und zwar eines 
ausgesprochen nordischen Laubwaldes, keines südländischen Zypressen¬ 
haines!) den allgemeinen Schauplatz. 

Es ist die ebenso reizvolle wie schwierige Aufgabe des Bühnenbildners, 
das flüchtige Gewebe unwirklichsten Stimmungszaubers und das duftige Ge¬ 
spinst übersinnlicher Waldpoesie in eine pastellartig im Halbdämmer des 
Traumhaft-Ungewissen verschwebende Dekoration zu bannen, die bei be¬ 
stimmten Einstellungen der Drehscheibe mit Hilfe raffinierter Lichtwirkungen 
Stimmungsbilder von folgendem charakteristischen Gepräge atmosphärisch zu 
verdichten vermag: 

Gedankenlos und nichtsahnend den Vorbezirk des geheimnisträchtigen 
Zauberwaldes betretend, erlebt der werkelnde Mensch sozusagen nur das 
Alltags-Gesicht eines freilich stimmungsvoll-schönen Forstes, der — von 
Silberpappeln gesäumt — in diesem, seinem vergleichsweise „nüchternsten“ 
Teil hier fast noch parkartigen Kulturcharakter trägt. 

Solches Panorama bildet — zugleich als harmonischer Uebergang von 
der antikischen Klassik des Portikus rechts zur altdeutschen Romantik der 
Handwerkerhütte links — den natürlichen Hintergrund für alle auf der 
Vorbühne spielenden Szenen. 

In diesem noch durchaus unverzauberten Teil des Waldes pflegen sich 
auch die Rüpel zur Probe ihrer „höchst kläglichen Komödie“ zu versammeln. 

Tief in seinem unheimlichen Innern zeigt der schaurige Zauberwald in 
fahlem Halbdunkel ein wildromantisches Aussehen: Schroffes Felsgeklüft 
bildet das dämonische Reich faunisch-ungestalter Elementarwesen, in dem 
Trolle und Kobolde, Mare und Schrate hausen. Dorniges Dickicht und 
morsche Baumstümpfe, undurchdringliches Gesträuch und wirres Wurzel- 
geflecht verwehren dem Eindringling jeden weiteren Weg. Knorrige Stämme 
uralter Eichen umstehen eine hinter Büschen und Schlingpflanzen verborgene 
Felsenhöhle, um die herum Droll sein wirbelndes Versteckspiel mit den 
zänkischen Liebespaaren treibt. Samtene Moospolster im Schatten ragender 
Wipfel laden die Ermüdeten zu Rast und Ruh. 

In neblig-trübes Dämmerlicht gehüllt, gibt die abenteuerliche Wildnis 
mit ihren maskenhaft-rissigen Rinden das gruselige Bild eines phantastischen 
Gespensterspuks. 

Zwischen dem düsteren Felsgeklüft zotteliger Silene und dem anmutigen 
Gefilde zierlicher Elfen gelegen, scheint am Ufer eines schimmernden 
Weihers das garstige Dunkel des Zauberwaldes merkbar aufgelichtet und das 
pilzbestandene Erdreich durch duftige Gräser und zarte Farne freundlich 
belebt. Rohr und Ried atmen den herben Ruch würziger Kräuter. Die ger- 
tigen Schäfte junger Birken und die dunkelborkigen Stämme schwanker Erlen 
wiegen sich raunend im linden Hauch des Abendwindes. Bleicher Mondcn- 
schein silbert im zitternden Flirren der Blätter und läßt flimmernde Licht¬ 
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reflexe auf dem Wellenspiel des Wassers tanzen, in dessen Dunstschleiern 
schlanke, schilfhaarige Najaden unter den Zauberklängen ferner Sphären¬ 
musik leichtfüßig die sternenhelle Sommernacht durchschwärmen. 

Solch grünender Hag bildet — sozusagen als „Niemandsland“ zwischen 
den Fronten der hadernden Parteien um Oberon und Titania —- jenes köst¬ 
liche Zwischenreich, wo in tiefem Waldesgrunde auf tauiger Au sich lüsterne 
Elementarwescn und licbestolle Luftgeister zu verschwiegenem Stelldichein 
begegnen: Feen und Faune, Nixe und Nymphen, Sylphen und Satyrn treffen 
sich hier im Dämmerweben zu heimlichen Zärtlichkeiten. Eine entzückende 
Narrenwelt girrenden Getändels, schmachtender Liebelei und brünstiger 
Verbuhltheit! 

Einem kostbaren Kleinod gleich, glitzert smaragden im Herzen des 
Zauberwaldes Titanias berückendes Märchenreich:' In träumerischem Halb¬ 
schlaf dämmert das duftige Gefilde holder Elfen und lieblicher Luftgeister 
dahin. Auf blumigem Anger umschlingt wundersamer Pflanzenwuchs kosend 
eine Felsennische, in deren muschelartiger Wölbung sich der Königin Lager¬ 
statt, wie in einer Blütenlaube, bettet. Grünendes Blätterwerk umrankt mit 
zärtlichem Gespinst die ragenden Stämme schützender Weiden, die — gleich 
mächtigen Wächtern — ihr schirmendes Gezweig tiefneigend über Titanias 
Wohnung breiten. 

Der milde Glanz der frühen Sonne goldet im morgendlichen Tau, dessen 
Tropfen auf den silbrigen Fäden schimmernder Spinngewebe perlen, ’ 

Ueberwältigende All-Natur in der ätherischen Schöne jungfräulicher 
Unberührtheit! 

Keines Sterblichen Fuß hat je dieses paradiesische Eiland betreten. Nur 
einem einzigen Menschenauge war des vergönnt, dieses beseligenden Elysiums 
in seiner keuschen Herrlichkeit ansichtig zu werden: Zettel! 

Ihn, den ärmlichen Weber, erkor die Güte Gottes, die Schönheit zu 
schauen. Er sah das Wunder der Schöpfung; ihm offenbarte sich das gött¬ 
liche Geheimnis, das heilige Mysterium des Seins. 

In den Worten des Erwachenden klingt das Betroffensein von solchem 
alle Menschenvernunft überschreitenden Erleben nach: 

„. . . ’s geht über Menschenwitz, zu sagen, was es für ein Traum 
war. Der Mensch ist nur ein Esel, wenn er sich ein¬ 
fallen läßt, diesen Traum auszulegen. Mir war, als wär’ ich — 
kein Menschenkind kann sagen, was. Mir war, als wär ich, und 
mir ivar, als hätt’ ich — aber der Mensch ist nur ein lumpiger 
Hanswurst, wenn er sich unterfängt, zu sagen, was mir war, als 
hätt’ ich’s. Des Menschen Auge hat's nicht gehört, des Menschen 
Ohr hat's nicht gesehen; des Menschen Hand kann’s nicht schmek- 
ken, seine Zunge hunn's nicht begreifen, und sein Herz nicht 
wiedersagen, was mein Traum war.“ 

So muß der Gottbegnadete den Ahnungslosen als „Esel“ erscheinen, der 
Einsame den Viezuvielen als Narr, der Weise-Gewordene den Neunmal¬ 
klugen als Schelm, der Auserwählte den Stutzern als Rüpel. 

Was bleibt dem Sehenden inmitten der Masse bornierter Blinder? 
„Ich will den Peter Squenz darankriegen, mir von diesem Traum 
eine Ballade zu schreiben; sie soll „Zettels Traum“ heißen, weil 
sie so seltsam angezettelt ist, und ich will sie gegen das Ende 
des Stücks vor dem Herzoge singen. Vielleicht, um sie noch an¬ 
mutiger zu machen, werde ich sie n ach rn e i n em Tode 
singen.“ 

(Anmerkung: Diese transzendierende Deutung des bekannten Zettel- 
Monologes (IV/1) darf selbstverständlich nicht im vordergründigen Verstände 
mystifizierender Spökenkiekerei begriffen, möge vielmehr im übertragenen 
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Sinne bildhafter Transparenz aufgefaßt werden. Dank solcher vergeisti¬ 
genden Interpretation empfangen äußerliche Vorgänge ihr inneres Licht und 
werden symbolhaft. Ein übergreifender ewiger Sinn vcrwesentlicht und 
vergültigt das szenische Ereignis. Das amüsäble Geschehen auf der Bühne 
wird nun durchlässig für einen tieferen Sinnzusammenhang, die burleske 
Scherzhaftigkeit der Szene wird zu gcmüthaft-verinnerlichtem Frohsinn ge¬ 
läutert, Lustigkeit zu Heiterkeit verklärt, Aufgeräumtheit zu Herzens¬ 
munterkeit geadelt, ohne daß dabei auch nur ein Funke an ergötzlicher Ver¬ 
gnügtheit eingebüßt werden müßte.) 

_Wilhelm Horn (A. 1942). 

Im Vergangenen das Kommende. 
Tagebuchblätter einer Reise nach Süddeutschland. 

Die Reise, die am Ausgang unserer Schulzeit steht und von einem 
Lebensalter in das andere hinüberweist, die uns vom Wort zur Tat führte, 
neigte sich ihrem Ende; nur in uns konnte sie noch weiterschwingen. War 
ihr Erlebnis nur ein zufällig zusammengestelltes Bild, das regungslos an uns 
vorüberzog, oder gab eine höhere Ordnung der Dinge ihr einen fruchtbaren 
Sinn? ... 

Wie ein aufgeschlagenes Notenbuch zeigten sich uns die heitern und die 
ernsten Tage; verständnislos konnte der Beschauer vorübergehen, nicht 
wissend, was Andante, was Forte bedeute. Doch der aufgeschlossene Wanderer 
hört hinter dem ganzen Notengewirr eine von den Melodien, die von Gott 
kommen, groß und gewaltig, und im Menschen zu Sinn und Bedeutung ge¬ 
langen. Ihre Offenbarung wird uns zur tiefsten Erschütterung, zum be¬ 
freienden Erstaunen, sie stürzt uns, sie hebt uns. Die Welt um uns steigt zu 
höheren Sphären, das Dunkel bleibt zurück, Vollendung ist das einzige 
Verlangen. 

Der Abschied von jenem fernen Lande war gekommen, nicht in einem 
waldumsäumtcn Wiesental, nicht in der Stille eines Domes voll Würde und 
Ehre nein dort, wo unsere Tage sich am wahrsten zeigen. Es war am letzten 
Abend in Höchst. Hinter den trüben Wassern des Main erhoben sich 
schattenhaft als Bekenntnis der Gegenwart Fabriken und Schornsteine in den 
Abendhimmel. Bei diesem Anblick, der mir mehr eine Frage als eine Ant¬ 
wort war. drängte eine Bitterkeit, ein Widerspruch sich mir auf, der nur 
anfangs unüberwindbar war. Wozu hatten wir in das Geheimnis der 
Natur, in das Geheimnis des Menschen gesehen, mußte doch zerstörend da- 
gegen dieses schreiende Barabbas wirken!? Was gelten tiefgreifende 
Schönheit, ernste Größe in dieser Düsternis? Die uralten Fresken in Ober¬ 
zell auf der Insel Reichenau sind ein fremdes Bild in dieser Zeit, nah und 
fern wahr und unverstanden wie ein Orakel, eine Weissagung. Morgen sind 
wir Aerzte, Kaufleute, Handwerker, die alle umdrängt oder gar erfaßt sind 
von irgendeiner Eintagsparole, an denen die Gestalten in den einsamen 
Krypten und an den steinernen Säulen unberührt vorüberblicken. Betrachten 
wir den modernen Menschen in der Industriestadt nicht als Ende, sondern 
als Anfang, dann sind cs Jahrtausende her, daß eine Generation zu ihrer 
vorhergehenden sich in einen solchen Gegensatz gesetzt hat, wie es bei der 



tmsrigcn der Fall ist. Wo sind heute die Propheten, die seit Mose mit 
mächtiger Stimme durch die Menschheit wandeln, die wir im Museum der 
Kirchen, einst heiligen Stätten,, fanden? 

Die dunkle Abgründigkeit einer gestürzten Stadt spiegelt sich in den 
Muten, die sacht und unheimlich an mir vorüberzogen. Doch in dieser ein¬ 
samen Stunde, die an den Tod grenzte, suchte ich die Rechenschaft, die ich 
von dem Erlebten fordern mußte, suchte ich das Leben, das sich auch in 
dieser Oede fruchtbar erweisen konnte und mußte. 

So sehe ich noch einmal zurück . . . wie im Morgenlicht jung und 
tatenfroh der gleiche Main blühende Länder durchfließt. Wie die Fluten 

.unter der alten Brücke in Würzburg Himmel und Erde in bunter Folge 
spiegeln, so ging es uns, da wir die alte Heimat sahen. 

Es wechseln die Bilder schnelle; des Lebens ernste Male, flüchtige Blüten 
zerstreuter Unrat: ließen allein uns entscheiden. 

Immer und immer wieder zeigte sich uns die Natur als Mutter des 
Ganzen, was Mensch und Menschenwerk heißt. Schweigend steht sie am 
Anfang als schwarze Tannen im Walde, ruhend, wartend vielleicht als Berge 
und Höhle, sich selbst zu verschönern dient ihr der tiefblaue See 

Doch aus ihrem Schoß ringt sich frei der Mensch, voll Tatendurst blickt 
er sich um. Vor seinen Augen verdunkeln Wolken die Erde, Donner bricht 
ein in die Stille. Abwärts ergießt sich vom Felsen der Bach, dort stürzt er 
sich hinein, der Strom reißt ihn fort, doch das junge Leben sucht ihm 
zu trotzen. Urkräfte sprengen den ruhenden Grund, Steine und Felsen 
entsteigen unter Getöse und Flammen den Tiefen, und in Schluchten und 
Adlerhöhen webt geschäftig der Erdgeist, auf Stürzen und Bauen bedacht. 
Ihn sieht voll Toben und Wirken der Mensch: dir will ich gleichen! Hinauf 
stürmt er den steilen Weg und türmt seine Mauern, wo die Natur ihren 
Abgrund zeigt. So wetteifern Mensch und Natur wie Schicksal und Wille. 

Heute umhüllen versöhnend grünende Zweige die Stätte der Trennung, 
und im Tal führt einsam den Pflug der Landmann. 

Aus dem Wunder der Natur erhebt sich das Wunder des Menschen, aus 
den Eichen heraus bauen empor sich die Türme des Doms. Schlicht und ge¬ 
waltig wie sein Erbauer mutet das Außere uns an, dunkel und ernst wie das 
Leben tut sich das Innere auf. 

Aufrecht wie sein Gesetz, das in wuchtgigen Pfeilern Gestaltung erhielt, 
schreitet der Mensch durch Bogen und Hallen. 

Doch wo in einfacher Form das Kreuz den Chorraum erhellt, beugt er 
das trotzige Haupt, sein Wille wird Demut, es schweigt die Natur; der alles 
vereint, hat hier eine ewige Stätte. 

Scheu aus dem Winkel nur hören wir diesen Choral, und unsere zeich¬ 
nende Hand sucht die einstige Welt . , . 

Mit dem Buch in der Hand, von der Armut gesegnet erscheint uns der 
dienende Mönch. Seinen Schöpfer sucht er nicht drunten, in Himmels¬ 
sphären schwebt der Jungfrau und Mutter heiliges Bild, ihr nach streben 
Pfeiler und Säulen im hohen Gewölbe. Nicht die Faust, die rund um den 
Schwertknauf sich legt, ist das Urbild der Baukunst; zart wie betende Hände 
berühren die Bogen sich kaum. Ordnung und Klarheit im Ganzen; die Viel¬ 
falt der Schöpfung findet ihr Zeichen im Dom der Scholastik. Vollendeter 
zeigte sich uns nicht das menschliche Bild als im gotischen Stein, im gotischen 
Holz. Pflanzen und Tiere schuf die betende Hand und weihte in Demut 
sie Gott; die Formen der grünen Natur dienten seiner Verherrlichung. Als 
wäre den Menschen ein Göttliches erschienen, so muten die selig blicken¬ 
den Jünger des fränkischen Meisters uns an. Von dem Wunsche Beseelt, 
dem Erdental in Frieden zu entschweben, schaut die Schar zum Himmel 
auf ... 

Doch eng sind die Gassen und hoch die Giebel aus Fachwerk. Ueber 
die Brücke, wo auf den Bach St. Nepomuk blickt, eilet das Volk in bunter 



Menge am Festtag der Linde zu, wo heiteres Spiel und lustiger Tanz die 
Freude am Leben bedeuten. Von Wohlstand und wehrhaftem Geist zeugen 
die Brunnen und Mauern. Und wo um den Markt an das Rathaus die 
freundlichen Häuser sich reihen, ragt noch heute, aus den im Geiste der 
Ritter gelegten Grundmauern wachsend, sich lösend, hinweg über die Dächer 
des täglichen Lebens das Münster, die Gotteszier. .... 

Doch als hätte der Mensch den sicheren Boden verloren, so fiel er jah 
zur Erde herab vom Schwindel ergriffen. Der Sturz hatte Sinn und Begier 
ihm gewandelt, er konnte, er wollte der leichten Frau Welt nicht entfliehen. 
Nicht mehr ist in der Höhe sein Ziel, in die Weite geht Wirken und Schaffen, 
in die Breite baut er Tempel und Schlösser. Zur Freude ist die Welt ge¬ 
schaffen, zum Genießen sind wir dal Strenge Ruhe wich kraftvoller Be¬ 
wegung. Wie das Leben so bunt sahen die Kirchen auch aus. In Marmor 
und Gold erglänzen Karfreitag und Ostern. Nicht im Hause Gottes zuerst, 
im Hause des Menschen lebte die Zeit und prunkte vor Menschen Wie 
ein Tropfen köstlichen Weins, in dem die große Welt sich spiegelt, ward der 
Augenblick geschätzt. Der kühne Gedanke, die kühne Tat, sie bauen Palaste 
und schmücken die Gärten ... 

Die heroische Wirklichkeit der eigenen Zeit bricht sich frei, der Faden 
scheint zerrissen. Worte sind nur leerer Schall Wer mich versteht, der hat 
es längst begriffen: die Geister, die im Werden sind, sie sind erfüllt, sie 
leben den hohen Gedanken. 

Das Ziel ist groß, doch steinig ist der Weg; die neue Zeit sie gleicht 
doch mehr dem höhnenden Schicksal als dem eigenen gläubigen Willen. 

Die Stille des Schwarzwaldes liegt hinter uns, der Rhein ist überschritten, 
alea iacta est! Speyer, Worms und Mainz wollen erobert sein. In ihnen 
finden wir uns selbst und trotzen der Verzweiflung. 

Einsam schlägt die Glocke die Stunde der Sterne, und in dem Raume 
webt die Nacht. Es schweigt die laute, beglückende Pracht, die stille ewige 
Ampel scheint in die Zeitlichkeit; so scheint sie noch heute'in die lärmende 

WCl Die Blätter verdorren, die Vögel sind davon, und über der Halde lastet 
der Rauch. Kein Gebet, kein Gesang nicht Weihrauch noch Blumen be¬ 
gleiten die irrenden Scharen. Erstickender Qualm schleicht den Schornstein 
hinauf und verdunkelt Aether und Sonne Maschinen rasen in leblosem 
Takt mit ihnen die seelenlose Masse der Menschen, und heimliche Angst 
bedrückt den haltlosen Flüchtling. Den goldenen Schatz birgt der Rhein 
nicht mehr, er wälzt nur Unrat mit sich. Kein Gott erbarmt sich des Bluts 
und des Schutts, als zürn’ er den stolzen nichtigen Tagen. So trauert die 
Natur, und die Stadt liegt in Trümmern ... 

Am einsamen Kirchenportal stehen wir nun, die Pforten sind zu, wir 
können nicht hinein. Doch über uns blicken mit reinen Augen Heilige über 
Schutt und Rauch, über den Abgrund hinweg als sahen sie unvergängliche 
Wahrheit. In ihrem Antlitz, der ganzen Haltung zeigt sich die Strenge, 
zeigt sich der Emst, der im Innern sich bildet beim Blick in des Lebens 
unheimliche Tiefen. Sic haben den Sinn ihres Daseins erfüllt und wachen 
nun da und weisen den Menschen am Rande von Zeit und Unendlichkeit 

Lind sahen nicht auch wir ähnlich den Heiligen treffliche Menschen 
die Speise und Trank mit freundlichem Wort dem Wanderer schenkten? 
Ihnen voran die barmherzigen Schwestern; nicht sind sie nur Kiangc ver¬ 
gangener Tage; Leben und Tat ist ihrer Wahrheit Beweis. 

- Von diesem Geist gerührt erstaunt der Mensch in seiner Qual. Und 
in die Nacht von Höchst tönt cs hinein: Erkenne mit offenem Sinne im 
Kleinen das Große, im Vergangenen das Kommende, lin Vielen das Ems, 
die Wahrheit im Willen, in der Kraft und der Tat. 

Erfreulich dem Schöpfer, würdig der Ahnen, zum Segen sich selbst ist 
nur er, der den Namen Mensch verdient. So zu sein ist edelste Gesinnung, 
ist letztlich die Bestimmung. Lothar Reich Ug 
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Das Meer 

Mp ^°Ch me T*yCL n" der N?rdsee gewesen, nur erzählt hatten sie mir 
Inselä "' Und deSha b gmg kh nodl am ersten Abcnd 2Ur Seeseite der 

reetfPsiA ^ap^e i<dl dur,ch die Dünen. Es war schwül, kein Lüftchen 
regte sich und manchmal blieb ich unwillkürlich stehen, denn ich konnte 
die Hitze fast nicht ertragen. Es war völlig still, nur ein ganz leises Geräusch 

EndeVerneÎThar; e!,n SRWaC,hcS unaufhörliches Donnern ohne Anfang oder 
Ende - ,ch horte die Brandung. Das ermahnte mich zum Weitergehen Das 

Meer immerrnäherdUng " aHmählich immer lauter, und ich kam dem 

j. Iag, es vor mir: eine grauschwarze, brodelnde, schäumende Masse, 
, nach allen Seiten grenzenlos ausbreitete. Unheimlich die weißen 

?iüs ü’er rwen -Verliehen Wellen, die sich langsam wie ein dick- 
^ dA* Ufer wa'zten und dann mit ungeheurem Donner in sich 

iui l m Diese gewaltigen Wassermassen beachteten nicht, was sich 

es nur Luftf ^^g Schob’ sie nsscn es mit sich. oder überspülten es, als sei 

,„r*,ährÜ8eS YaSSC" spülte weit auf den Strand und strömte dann wieder 
zuruck, um von der nächsten Woge mitgerissen zu werden. 

Jetzt kam es mir zum Bewußtsein, wie klein und unbeholfen wir Men- 

ûbcCrntrumpfeninwolîeSn! SchöpfunS' gC§en die Natur- die wir doch immer 

lekp^-8ibt W4hI ^dlfS Gewaltigeres als das Meer, und es ist aucli nichts so 
tW1p- dac -Meer-. ,Es,wird einen fesseln, auch wenn man es Stunden 

betrachtet. Ein Schauspiel, das me vergehen kann, weil es in jeder Sekunde 
ein neues Bild der Macht Gottes offenbart. 

Ein Wind kam auf, und schwarze Wolkenfetzen jagten unheilverkündend 
m Himmel daher. — Um nicht in einen Gewittersturm zu geraten, ging ich 

nach Hause. — Immer leiser wurde das Donnern der Brandung. 

__ Wolf Neuendorfs 8g2. 
Pinneberg 

Für den 10. September hatte die Vereinigung Ehemaliger Christianeer zu 
einem Treffen an traditioneller Stätte, im Parkhotel, aufgerufen. Bei guter 
Beteiligung nahm das Fest einen sehr erfreulichen Verlauf. Eine launige 
, ™PkadiC u- V°rsitzendcn, Herrn von Zersscn, und einige Gedichtvorträge 

rschontcn^ die Feier. Unter den Gästen wurden drei kürzlich heimgekehrte 
„Ehemalige willkommen geheißen. Unser Schulleiter mit seiner Gattin und 
mehrere Damen und Herren aus dem Kollegium waren erschienen. Die 

/ahrgange unserer Abiturienten waren besonders zahlreich vertreten. 
Bei Kattee und Tanz verging die Zeit wie im Fluge. 

Boetcker-Wanderpreis 

Zum Sportfest des Christianeums am 12. September 1949 stiftete der 
Verein der Freunde des Christianeums für den Sieger der Mittel- und Unter- 
stu e einen Wanderpreis das Bild „Kaufmann Gisze“ von Holbein in breitem 
Goldrahmen. Die Mittel zum Kauf dieses Preises erhielt der V.d.F von 
einem früheren Schüler des Christianeums, der aus Dankbarkeit seiner alten 
TÎu ^genuber ein in Deutschland ihm zugefallenes. Erbe zur Verfügung 
stellte Ihm zu Ehren haben wir die Spende „Boetcker-Wanderpreis“ genannt 
Den Preis errang dieses Mal. die Klasse fio. 1 Nissen 

Familiennachrichten: ~ 

ceV„e.ïheÌra,te,t: Oberstudiendirektor Dr. Gustav Lange mit Olga geb 
Schollahn — Studienrat Karl Smith mit Maria, geb. Weiß. 
CarlüLoie Salchow (A 1938) mit Elfriede, geb. Oettle. 
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Verlobt: Studienassessor Roderich Borm mit Traute-Marie Suhr 
Behrend«]anssen Schuchmann, (A. 1941) mit Elli Beindorrf. 

Der Schriftleiter bittet die „Ehemaligen“, ihm alle Familienanzeigen zu¬ 
kommen zu lassen._ 

Bücherecke < 
„Europa im Wandel“, Urkunden und zeitgenössische Berichte zur 

Geschichte des Abendlandes mit zusammenfassenden Erläuterungen in acht 
Heften. Herausgeber: Walter Wulf, Studienrat. Hermann Laatzen Verlag, 
Hamburg. 

Die Quellen sind so ausgewählt, daß die wichtigsten politischen, staats¬ 
rechtlichen, wirtschaftlichen, sozial- und kulturgeschichtlichen Vorgänge deren 
Kenntnis für das Verständnis der abendländischen Geschichte notwendig ist, 
gewürdigt werden. Sie sollen den Leser dazu anregen, eigene Ansichten und 
Urteile zu bilden. Durch diese Denkschulung am historischen Stoffe allein 
kann der Geschichtsunterricht mithelfen, die Jugend zu verantwortungs¬ 
bewußten Staatsbürgern zu erziehen. 

In der Zeitschrift „Denkendes Volk“, Verlag Georg Westermann, 
schreibt über verschiedene Gebiete Studienrat Flügge. Im September-nett 
bringt er einen Aufsatz „Goethe entzieht sich“. Gleichzeitig ist er Mitarbeiter 
der Zeitschrift „Die Kommenden", Novalis Verlag, Freiburg. 

Inder „Deutsche H y d r o g r a p h i s c h e Z e i ts c h r i f t“ ver- 
öffentlieht Regierungsrat Dr. Hahn eine längere Arbeit: „Ueber die Messung 
magnetischer Felder an Bord von Schiffen“. 

In den „Mitteilungen der Raabe-Gesellschaft 1949, Heft 
2, erschien ein Aufsatz „Raabe und Fontane“ aus der Feder von Professor 
Dr. Oppermann. 

Von dem Englischen Unterrichtswerk Gabe-Jenkel, Verlag Georg Wester- 
mann, liegen die Bände „Primer“ (Kl. 5) und Stepping Stones (Kl. 7 
vor. Für Klasse 6 verfaßt Studienrat Dr. Jenkel gegenwärtig das Zwischen¬ 
stück. Die ebenfalls aus seiner Feder stammende Englische Grammatik wird 
in Bälde erscheinen. 

Humor 
Erycina sedens in monte suo, natum amplexa volucrem, dixit: . . 

o Cupido. , , 
Venus auf seinem Berge sitzend, umarmend den geborenen Vogel, sagte: 

. . . o Spieß. (Hanfft OIII 1.) 
Les Romains furent longtemps les maitres du monde. 
Die Römer waren lange Zeit die Lehrer des Mondes. 

Aus einem Aufsatz über „Hermann und Dorothea“: „doch ist der 
Apotheker eine ehrliche Haut, die in ihrem kleinen Anschauungskreis lebt, 
aber oft über ihr Ziel hinausschießt.“ (Meyer OII b 1895.) 

Der Strauß und die Dattelpalme sind die charakteristischen Pflanzen der 
Sahara. (Krüger III b 1895.) 

Verein der Freunde des Christiancums 
Es stehen noch einige Mitgliedsbeiträge für das laufende Geschäftsjahr 

aus. Einzahlungen unter „Verein der Freunde des Christianeums an 
1. Postscheckkonto Hamburg 402 80, 
2. Neue Sparcassc von 1864 in Hamburg Nr. 42/212, • 
3. in bar an den Flausmeister des Christiancums, 

Hamburg-Altona, Roonstraße 200. 
Der Schatzmeister des Vereins, Studienrat Dr. Nissen, wohnt jetzt: Ham¬ 

burg-Altona, Lisztstraße 45 II. 



Vereinigung Ehemaliger Christianeer E.V. 

Der Kassenwart, Carl Liesegang, Hamburg-Rissen, Wespcnstieg 1, 
bittet dringend um baldige Einzahlung der Mitgliedsbeiträge für das laufende 
Jahr: DM 3,— jährlich. 

Ebenso erwünscht ist bei jeder Zahlung die Angabe der Mitglieds- 
nummer, um die Verbuchung zu erleichtern. Beiträge und Spenden sind zu ' 
zahlen unter: Vereinigung Ehemaliger Christianeer E. V.. 

Postscheckkonto Hamburg 107 80, 
Hamburger Sparcasse von 1827 65e/982 729. 

Einer für Viele 

Für die von uns geplante Ehrentafel der Gefallenen haben wir zahlreiche 
Mitteilungen aus dem Kreise der Angehörigen erhalten. Allein, es stehen 
immer noch Meldungen aus. Deshalb wiederholen wir unsere Bitte, uns zu 
benachrichtigen über Namen, Vornamen, Ort und Datum des Verlustes. 

Dr. W. Gabe, Hamburg-Hochkamp, Humannstraße 16. 

Unser Winterfest 

Nach langer Zeit^soll in diesem Jahre wieder einmal ein großes 
Schulfest die jetzigen und ehemaligen Christianeer, deren Angehörige 
und alle Freunde unserer Schule miteinander vereinen. 

Sämtliche Säle der Elbschloß - Brauerei werden dafür zur Verfügung 
stehen, und 3 Kapellen werden unentwegt die ganze Nacht hindurch zum 
Tanz aufspielen. 

Die Schülerschaft wird mit einem reichhaltigen, bunten Programm die 
Gäste gut zu unterhalten wissen, und die Schule wird es sich überhaupt 
angelegen sein lassen, sich bei dieser Gelegenheit von ihrer erfreulichsten, 
und das will sagen: fröhlichsten Seite zu zeigen. 

Der zu erwartende Reingewinn soll ausschließlich der Schule und ihrer 
derzeitigen Belegschaft zugute kommen, d. h. der Auffrischung der Samm¬ 
lungen und Büchereien sowie vor allem der besseren Ausgestaltung der 
Klassenreisen dienen, die für 1950 geplant sind. 

Dabei wird der Eintrittspreis so niedrig wie nur möglich gehalten sein. 
Man merke sich also jetzt schon vor: 

Am Sonnabend, den 26. November 1949, abends 8 Uhr, 
Schulfest des Christianeums in der Elbschloß-Brauerei. 

Beginn: 20 Uhr, Kassenöffnung: 19 Uhr 30. 
Eintritt für Erwachsene: DM 1,50. für Schüler: DM 0.80. 

Schriftleiter: Dr. W. Gabe, Hamburg-Hochkamp, Humannstraße 16, 4603 00. 



Satzung 
des 

Vereins der Freunde des Christianeums zu Hamburg-Altona e,V. 

§ 1 
Der Zweck des Vereins besteht darin, das Christianeum in der Hanse¬ 

stadt Hamburg in seinem Bestreben, die ihm anvertraute Jugend zu sittlich, 
geistig und körperlich tüchtigen deutschen Männern heranzubilden, zu unter¬ 
stützen, und zwar insbesondere durch die Beschaffung zusätzlicher Mittel. Ein 
wirtschaftlicher Geschäftsbetrieb ist ausgeschlossen. Sein Name lautet jetzt: 
„Verein der Freunde des Christianeums zu Hamburg-Altona e.V.“ 

8 2 , 
Mitglied des Vereins kann jeder Volljährige werden, der dem in § 1 

gekennzeichneten Zweck zu dienen gewillt ist, außerdem jeder ehemalige 
Schüler des Christianeums ohne Rücksicht auf seine Volljährigkeit. 

Verbände ehemaliger Schüler können korporativ Mitglied des Vereins 
werden. 

§ 3 
Die Anmeldung der Mitgliedschaft erfolgt beim Vorstand. Der Vorstand 

entscheidet über die Aufnahme. 
§ 4 

Die Mitgliedschaft erlischt 
1. durch Tod, 
2. durch freiwillige Austrittserklärung zum Jahresschluß, 
3. durch Nichtzahlung der Beiträge trotz erfolgter Aufforderung, unbescha¬ 

det des Anspruches auf Erhebung bereits fällig gewordener Beiträge. 
Mit dem Erlöschen der Mitgliedschaft erlischt jeder Anspruch an das Ver¬ 
einsvermögen. 

§ 5 
Der Jahresbeitrag beträgt mindestens 3,— DM; er wird durch die Mit¬ 

gliederversammlung für das Geschäftsjahr festgesetzt. Die Festsetzung gilt 
auch für die folgenden Geschäftsjahre solange, als sie nicht durch eine andere 
ersetzt ist. Der Jahresbeitrag wird zu Beginn des Geschäftsjahres eingefordert. 
Der Vorstand ist berechtigt, ihn in besonderen Fällen herabzusetzen. 

§ 6 
Das Geschäftsjahr ist das Schuljahr. 

§ 7 
Der Vorstand des Vereins besteht aus: 

1. 5 von der Mitgliederversammlung gewählten Mitgliedern. Die Wahl er¬ 
folgt bis auf weiteres. Das Amt dauert bis zur Vornahme der Ersatzwahl 
fort, Wiederwahl ist zulässig, 

2. aus den von den korporativen Mitgliedern entsandten Mitgliedern. Jedes 
korporative Mitglied ist berechtigt, eines seiner Mitglieder in den Vor¬ 
stand zu entsenden, 

3. dem Direktor des Christianeums oder seinem Stellvertreter, 
4. einem von der Lehrerschaft zu wählenden Lehrer der Schule. Dieser hat 

das Amt des Schatzmeisters zu versehen, 
5. dem jeweiligen Vorsitzenden des Elternrates. 

§ 8 
Die 5 von der Mitgliederversammlung gewählten Vorstandsmitglieder 

wählen aus ihrer Mitte den Vorsitzer; dieser bestimmt seinen Stellvertreter 
und den Schriftführer. 



Scheidet ein Vorstandsmitglied im Lauf des Geschäftsjahres aus, so er¬ 
nennt der Vorsitzer für den Schluß des Jahres bis zur erneuten Wahl einen 
Stellvertreter. 

8 s 
Oer Vorsitzer und der Schatzmeister gelten als Vorstand im Sinne des 

8 26 BGB. und vertreten gemeinsam den Verein gerichtlich und außer¬ 
gerichtlich, 

§ 10 

Der Vorsitzer beruft und leitet die Sitzungen des Vorstandes. Die Vor¬ 
standsversammlung ist beschlußfähig, wenn mindestens 4 Mitglieder an¬ 
wesend sind. Beschlüsse werden mit einfacher Mehrheit gefaßt, bei Stimmen¬ 
gleichheit gibt die Stimme des Vorsitzers den Ausschlag. 

§ 11 
Die ordentliche Mitgliederversammlung findet jeweils bei Beginn des 

Schuljahres statt. 
Außerordentliche Mitgliederversammlungen kann der Vorsitzer des Vor¬ 

standes jederzeit einberufen. Er ist zur Einberufung verpflichtet, wenn 
mindestens r/io der Mitglieder dies schriftlich beantragt. 

§ 12 
Die Mitgliederversammlungen werden vom Vorsitzer durch schriftliche 

Benachrichtigungen an die letzte bekannte Anschrift jedes Mitgliedes unter 
Mitteilung der Tagesordnung berufen. Zwischen der Absendung der Ein¬ 
ladung und dem Zeitpunkt der Versammlung muß mindestens eine Frist von 
einer Woche liegen. 

Eine ordnungsmäßig berufene Versammlung ist ohne Rücksicht auf die 
Zahl der erschienenen Mitglieder beschlußfähig. 

Beschlüsse werden mit einfacher Stimmenmehrheit gefaßt. Beschlüsse 
über Satzungsänderungen erfordern zwei Drittel Mehrheit. 

Die Beschlußfassung über die Auflösung des Vereins erfordert die An¬ 
wesenheit von mindestens der Hälfte der Mitglieder und zwei Drittel Mehr¬ 
heit der abgegebenen Stimmen. Sollte eine Versammlung danach nicht 
beschlußfähig sein, so ist eine neue Versammlung mit gleicher Tagesordnung 
zu berufen, die nunmehr ohne Rücksicht auf die Zahl der erschienenen Mit¬ 
glieder mit zwei Drittel Mehrheit die Auflösung beschließen kann. 

§ 13 
In der ordentlichen Mitgliederversammlung berichtet der Vorsitzer über 

da$ verflossene Geschäftsjahr, teilt das Ergebnis der vorgenommenen Kassen¬ 
prüfung mit, er macht Vorschläge über die Verwendung des vorhandenen 
Vermögens. Er nimmt Anregungen und Anfragen der Mitglieder entgegen 
und führt Beschlüsse herbei. 

Ueber die Verhandlungen des Vorstandes und der Mitgliederversamm¬ 
lungen sind Niederschriften anzufertigen, die vom Versammlungsleiter zu 
unterzeichnen sind. 

§ 14 
Der Schatzmeister hat über Einnahmen und Ausgaben ordnungsmäßig 

Buch zu führen und alljährlich Rechnung zu legen, nachdem die Kassen¬ 
führung durch zwei von der Mitgliederversammlung ernannte Mitglieder 
überprüft ist. 

8 15 
Bei der Auflösung des Vereins fällt das Vermögen den Sammlungen des 

Ghristianeums zu. Verteilung auf die einzelnen Sammlungen erfolgt durch 
Beschluß der Mitgliederversamlung. 

Diese Satzungen sind heute, am 17. Januar 1939, festgesetzt. 
Hamburg-Altona, den 17. Januar 1939. 
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